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I . E i n l e i t u n g 

„Da s Mittelalte r gehör t im allgemeine n nicht " -  schrieb Benedyk t Z i e n t a -
r a 1976 - „zu den großes Interess e breitere r Kreise der Gesellschaf t wecken-
den Perioden ; die durc h den bisherigen Forschungsstan d ausgelösten Ausein-
andersetzunge n und Diskussionen , die zugleich einen Ausgangspunkt für neu e 

Richtunge n bilden , bringen gewöhnlich das Blut der Beteiligten nich t in Wal-
lung, und sie entwickel n sich nich t zu heftigen Kontroversen . Es gibt jedoch 

einige Ausnahme n von dieser Regel, hierzu gehör t das Proble m der deutsch -
rechtliche n Stadtlokation , das mit den Frage n nac h den Anfängen und der 

Entwicklun g der Städt e in Pole n [und im allgemeine n bei den Westslawen -
JMP ] verbunde n ist"2. 

Seit dem Historikerkongre ß in Thorn , wo diese Worte vorgetragen wurden , 

sind zwei Jahrzehnt e vergangen. In dieser Zei t wurde -  hauptsächlic h dan k 

archäologische r Untersuchungen 3 -  ein enorme r Fortschrit t erzielt in der For -

1) Um Anmerkunge n ergänzte r und überarbeitete r Vortrag, gehalten am 29. No-
vember 1990 im Gebäud e der Historische n Kommissio n zu Berlin. Ich möcht e diesen 
Beitrag dem Andenke n an Professor Dr. Wolfgang H. Fri tz e widmen, der sowohl 
während der anschließende n Diskussion als auch später während eines langen persön-
lichen Gespräch s besonder s viele wichtige Bemerkunge n gemacht hat . Der 1991 gestor-
bene Historike r wird ohne Zweifel zu den kompetenteste n und objektivsten Forscher n 
auf dem Gebie t der ganzen Germani a Slavica gezählt werden . 

2) Benedykt Zientara : Przemian y spoùeczno-gospodarcze i przestrzenn e miast w 
dobie lokacji [Die sozial-wirtschaftliche n und räumliche n Veränderunge n der Städt e 
in der Lokationszeit] , in: Miasta doby feudalne j w Europi e środkowo-wschodniej . Prze-
miany spoùeczne a ukùady przestrzenn e [Die Städt e der feudalen Period e in Ostmittel -
europa . Soziale Veränderunge n und topographisch e Gestaltung] , hrsg. von Aleksander 
Gieyszto r u. Tadeusz Rosùanowski , Warszawa 1976, S. 67-97, hier S. 67. Ähnlich 
auch Witold Hensel : Archeologia o początkac h miast sùowiańskich [Die Archäologie 
der Anfänge der slawischen Städte] , Wrocùaw 1963, S. 9; Evamari a Engel : in: Die 
Slawen in Deutschland . Geschicht e und Kultur der slawischen Stämm e westlich von 
Oder und Neiße vom 6. bis 12. Jahrhundert , hrsg. von Joachi m Herrmann , Berlin 
1985, Neubearbeitung , S. 563, Anm. 165. 

3) Vgl. Joachi m Herrmann , in: Die Slawen (wie Anm. 2), S. 527, Anm. 128: 
„Kau m ein Problem der slawischen Frühgeschicht e war mit stärkeren Kontroverse n und 
Auseinandersetzunge n verbunde n als das der slawischen Stadtentwicklung . Unte r rein 
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schun g über den Ursprun g der Städt e im östliche n Mitteleuropa , das einen Teil 
des sogenannte n Barbaricum , ander s gesagt des Non-Roma n Europ ę bildete , 

wo die Gebur t der Städt e sich ohn e direkt e Anknüpfun g an die römische n Städt e 

vollzogen hat . Es muß dabei darau f hingewiesen werden , daß dies nich t nur für 

die Gebiet e östlich der Elbe gilt, sonder n auch für die zwischen Rhei n und Elbe 4. 

Ein tieferes un d vielleicht zugleich breiteres , eher vergleichende s Verständ -
nis dieser Erscheinun g hat zum Abkühlen der Auseinandersetzun g über den 

Ursprun g der Städt e im Slawenlan d beigetragen , und vor allem hat sie ihren 

politische n und nationale n Hintergrund , der noc h in den fünfziger und sechzi-
ger Jahre n deutlic h war, verloren . Jedoc h bedeute t die Tatsache , daß sich die 

Positione n der deutschen , tschechische n und polnische n Wissenschaft einande r 

bedeuten d angenäher t haben , zunächs t weder, daß das Proble m an sich gelöst 

ist, noch , daß die in den letzte n Jahre n erkennba r gewordene , man könnt e sa-
gen, kompromißbetont e Einstellun g von allen Forscher n akzeptier t wurde . 

I I . D e r U r s p r u n g d e r S t ä d t e be i d e n W e s t s l a w en 

im L i c h t e d e r H i s t o r i o g r a p h i e 

Di e Geschicht e des Streite s über den Ursprun g der Städt e bei den Westsla-
wen ist verhältnismäßi g gut bekannt , obwohl nich t alle Historike r sich dessen 

bewußt sind, daß die heftige Polemi k zu diesem Them a eigentlich erst nac h 

dem Erste n Weltkrieg ausbrac h und nach dem nächste n Weltkrieg noc h ver-
schärft wurde . Davo r hatt e diese Problemati k zu keinen größere n Kontrover -
sen Anlaß gegeben. Den n bis zur Zei t der Aufklärung und sogar der Roman -
tik waren die Historike r von einem uralte n Ursprun g der slawischen Städt e 

überzeugt , inde m sie ihre Entstehun g in die römisch e Epoch e datierten 5. 

rechtsgeschichtliche m Standpunk t hat es sich als nicht lösbar erwiesen. Da es der Medi-
ävistik an Quellen mangelte , konnt e die Geschicht e der slawischen Stadt eigentlich erst 
aufgrund der archäologische n Forschunge n der letzten Jahrzehnt e geschrieben werden. " 

4) Vgl. hierzu Gerar d Labuda : Die Anfänge des polnische n Städtewesen s im 
Hochmittelalter , in: L'artisana t et la vie urbain e en Pologne medievale (Kwartalni k 
Histori i Kultur y Materialnej , Ergon , Bd. 3), Warszawa 1962, S. 317-328, hier S. 317f. 
und besonder s Tadeusz Rosùanowski : Zagadnieni a socjotopografi i porównawcze j 
na przykùadzie wczesnośredniowiecznyc h miast Europ y Środkowej [Fragen der verglei-
chende n Soziotopographi e am Beispiel der frühmittelalterliche n Städt e Mitteleuropas] , 
in: Miasta doby feudalne j (wie Anm. 2), S. 9—33. Eine gute Zusammenfassun g der 
bisherigen Ergebnisse bildet: The Comparativ e Histor y of Urba n Origins in Non-Roma n 
Europę : Ireland , Wales, Denmark , Germany , Polan d and Russia from the Nint h to the 
Thirteent h Century , hrsg. von Helen D. Clark e u. Anngret Simm s (BAR Internatio -
nal Series, Bd. 255), Oxford 1985. In der deutsche n Forschun g hat darauf wohl zuerst 
so ausdrücklic h Walter Schlesinge r hingewiesen, vgl. seinen Beitrag „Städtisch e Früh -
formen zwischen Rhein und Elbe", in: Studien zu den Anfängen des europäische n 
Städtewesen s (Vorträge u. Forschungen , Bd. 4), Lindau , Konstan z 1958, S. 297—362. 

5) Vgl. Frantise k Graus : Die Vorläufer der Städt e auf westslawischem Gebiet , in: 
Topografia urban a e vita cittadin a sulP alto medioevo in occident e (Settiman e di studio 
del Centr o italiano di studi sull' alto medioevo , Bd. 21), Spoleto 1974, S. 231—366, 
hier S. 232. 
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Di e Mensche n im Mittelalter , deren Meinun g für uns besonder s wichtig sein 

sollte, waren sich dessen bewußt , daß die vorkolonial e Stad t sich von der 

Rechtsstad t des Hochmittelalter s unterschied , und deswegen bezeichnete n sie 

letzter e als civitas libera 6 oder Freistadt 7. Aber diese Feststellun g ließ sie nich t 

dara n zweifeln, daß Städt e auch bei den Slawen existiert hatten , un d sie stell-
ten auch nich t etwa die Kontinuitä t zwischen ihne n in Frage . Es genügt , hier 

auf die Ansicht von A d a m von B r e m e n aus der zweiten Hälft e des 11. 

Jahrhundert s über die -  seines Erachten s -  größte Stad t (civitas, urbs) Euro -
pas, Wollin, zu verweisen, die auße r Slawen auch Sachsen , „Griechen " (viel-
leicht Reuße n ode r reußisch e Waräger) und ander e Barbare n bewohnten . 

„Di e Stad t ist" -  fügte Adam hinz u - „angefüll t mit Waren aller Völker des 

Nordens , nicht s Begehrenswerte s ode r Seltene s fehlt"8. Noc h größere Bedeu -
tun g ha t -  was Lech L e c i e j e w i c z mit Rech t hervorhebt 9 -  eine Äußerun g 

von H e l m o l d von B o s a u aus der Mitt e des 12. Jahrhunderts . Er stellte 

nämlic h im Zusammenhan g mit der von Gra f Adolf von Holstei n im Jahr e 

1143 veranlaßte n Gründun g der Stad t Lübec k folgendes fest: „D a nun der um-
sichtige Man n sah, wie passend die Lage und wie trefflich der Hafe n war, be-
gann er dor t eine Stad t (civitas) zu bauen und nannt e sie Lübeck , weil sie 

von dem alten Hafe n und von der Stad t (civitas), die einst Fürs t Heinric h [der 

slawische Herrsche r der Obodrite n -  JMP ] angelegt hatte , nich t weit entfern t 

war"10. Diese Aussage beweist eindeutig , daß Helmol d die alte slawische Stad t 

der neue n deutsche n nich t etwa entgegenstellte , da er beide mit demselbe n 

Terminu s civitas bezeichnete . Es ist also durchau s bezeichnend , daß Hein z 

6) Siehe z.B. Pommersche s Urkundenbuch , Bd. I, 2. Ausgabe, hrsg. von Klaus 
Conrad , Köln, Wien 1970, Nr. 308 a. Vgl. Winfried Schich : Die slawische Burgstadt 
und die frühe Ausbreitung des Magdeburge r Recht s ostwärts der mittlere n Elbe, in: 
Studien zur Geschicht e des sächsisch-magdeburgische n Recht s in Deutschlan d und Po-
len, hrsg. von Dietma r Willoweit u. Winfried Schich , Frankfurt/M . 1980, S. 22-61 , 
hier S. 41. 

7) Vgl. bes. Ernst E. Metzner : ,burc ' und ,stat ' als Stadtnamenwörte r im östlichen 
und östlichsten Ostmitteldeutschlan d des 13.-15 . Jahrhunderts , in: ZfO 26 (1977), 
S. 193-244, hier S. 193f. 

8) Magistri Adam Bremensi s Gesta Hammaburgensi s ecclesiae Pontificum , in: Quel-
len des 9. und 11. Jahrhundert s zur Geschicht e der Hamburgische n Kirche und des 
Reiche s (Ausgewählte Quellen zur deutsche n Geschicht e des Mittelalters , Bd. XI, be-
arb. von Werner Trillmich) , Darmstad t 1961, L. II , c. 22 (19), S. 252. 

9) Lech Leciejewicz : Miasta Sùowian póùnocnopoùabskich [Die Städt e bei den 
nordelbische n Slawen], Wrocùaw 1968, S. 189; ders . : O rozwoju miast w księstwie 
szczecińskim na przeùomie XII/XII I w. [Über die Entwicklun g der Städt e im Stettine r 
Herzogtu m an der Wende vom 12. zum 13. Jh.] , in: Studia z dziejów i kultury zachod -
niej Sùowiańszczyzny. Materiaùy z Sesji poświęcone j pamięc i profesora dra Wojciecha 
Kóćki [Studien zur Geschicht e und Kultur des Westslawentums . Materialie n der Ta-
gung zum Gedächtni s von Prof. Wojciech Kocka] , hrsg. von Jan Żaku . Janusz Osto -
ja-Zagórski , Pozna ń 1983, S. 121-153, hier S. 152f. 

10) Helmold i Presbyter i Bozoviensis Chronic a Slavorum, auf der Grundlag e von 
Bernhar d Schmeidle r hrsg. u. übertrage n von Hein z Stoo b (Ausgewählte Quellen 
[wie Anm. 8], Bd. XIX), Darmstad t 21973, L. I, c. 57, S. 212 u. 213. 
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S t o o b in der deutsche n Übersetzun g aus dem Jahr e 1963 es für nöti g hielt , 

die Worte von Helmol d zu korrigiere n un d die deutsch e civitas mit dem Termi -
nus „Stadt" , dagegen die slawische civitas mit dem Wort „Hauptort " zu be-
zeichnen , was man als ganz freie Interpretatio n des Textes verstehe n kann ; 

den n Helmol d selbst war davon überzeugt , daß es die slawischen Städt e schon 

seit Urzeite n gab. 

Ebensoweni g wie die mittelalterliche n Chroniste n zweifelten die Geschichts -
schreibe r des Humanismu s und der Reformatio n an der antike n Genes e der 

slawischen Städte . Johanne s B u g e n h a g e n glaubte fest daran , daß die Städ-
te Wolgast und Wollin ihre Entstehun g Julius Cäsar verdankten , inde m er die 

erste Legend e nac h der Slawenchroni k von H e l m o l d un d die zweite nac h 

E b b o s Leben des Bischofs Ott o von Bamber g zitierte 11. Auch Thoma s 

K a n t z o w bracht e die Legend e über „ein e gewaltige Stat " Vineta und über 

ander e pommersch e Städt e in Erinnerung . Freilic h fügte er hinzu , daß Pom -
mer n als Folge der Kriege des 12. Jahrhundert s riesige Verwüstungen und be-
deutsam e Bevölkerungsverlust e erlitte n hatte , so daß die dortige n Fürste n 

Deutsch e herbeirufe n mußten , die die alten Städt e wiederaufbauten , inde m 

sie ihne n eine „bessere Gestalt " gaben, un d die auch viele ganz neu e Städt e 

errichteten . Jedoc h seien die Städt e im Stolpe r Pommer n und in Pommerelle n 

in derselben Zei t von Slawen gegründe t worden 12. 

Di e Überzeugun g von dem einheimische n Ursprun g der westslawischen 

Städt e war in der deutsche n Historiographi e noc h in der Zei t der Romanti k 

vorherrschen d un d behauptet e sich bis in die sechziger Jahr e des 19. Jahrhun -
derts . Danac h trit t sie imme r seltene r auf, aber sie ist nie ganz verschwunden . 

Di e Theori e vom Bestehe n der Städt e in Pole n schon in der Zei t vor der deut -
schen Ostsiedlun g vertra t 1832 Gusta v Adolf S t e n z e l , und einige Jahr e spä-
ter ha t Richar d R o e p e l l denselbe n Gedanke n in der ersten deutsche n wis-
senschaftliche n Synthes e der Geschicht e Polen s aufgegriffen13. 

Ein e ähnlich e Meinun g zu den märkische n Städte n vertrate n die lokalen 

brandenburgische n Historiker . Erns t F i d i c i n konstatiert e 1840 eine Konti -
nuitä t zwischen den slawischen und den deutsche n Städte n in Brandenbur g 

und den benachbarte n Ländern . 1847 tra t Eduar d Ludwig W e d e k i n d mit 
der damal s populär e These auf, daß die slawischen Völker, im Gegensat z zu 

11) Vgl. dazu letzten s Ryszard Walczak : „Protocollum " Augustianina-Eremit y 
zwanego Angelusem ze Stargardu . Studium krytyczne [Das „Protocollum " des Augusti-
ner-Eremite n gen. Angelus von Stargard . Kritisch e Studie] , Pozna ń 1991, S. 217f. 

12) Thoma s Kantzow : Chroni k von Pommer n in hochdeutsche r Mundart , hrsg. 
von Geor g Gaebel , Stettin 1897, S. 34f., 130f., 140. 

13) Stenze l im Vorwort zur Urkundensammlun g zur Geschicht e des Ursprung s 
der Städt e und der Einführun g und Verbreitun g deutsche r Koloniste n und Recht e in 
Schlesien und der Ober-Lausitz , hrsg. von Gusta v Adolf Tzschoppeu . Gusta v Adolf 
Stenzel , Hambur g 1832, S. 8, 100; Richar d Roepell : Geschicht e Polens , Hambur g 
1840, Bd. I, S. 578. Vgl. dazu Henry k Ùowmiański : Początk i Polski [Die Anfänge 
Polens] , Bd. VI, Teil 2, Warszawa 1985, S. 658. 
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den germanischen, eine besondere Vorliebe für Städte hatten. Endlich schrieb 
1860 Friedrich Voigt , daß „fast sämtliche Städte der Mark ursprünglich von 
Slawen angelegt sind". Davon war Adolph Friedrich R i e d e l 1832 nicht über-
zeugt. Er unterstrich zwar, daß verschiedene Orte auf dem Gebiet der späte-
ren Mark Brandenburg schon früher von den Deutschen als Städte betrachtet 
wurden, aber gleichzeitig fügte er hinzu, daß man wegen gänzlichen Mangels 
an Kenntnis von einem slawischen Städtewesen nicht ermitteln könne, in wel-
chem Verhältnisse diese Orte standen. Deswegen nahm er an, daß mit großer 
Wahrscheinlichkeit „die sogenannten slawischen Städte gleichfalls nur für 
Marktflecken im deutschen Sinne anzusehen sind", weil sie über kein Stadt-
recht verfügten14. 

Die oben dargestellten Ansichten besitzen ihre deutlichen Entsprechungen 
auch in der pommerschen Historiographie. 1819 bewunderte Jacob Sei l die 
Stärke und den Wohlstand der slawischen Seestädte, die schon in heidnischer 
Zeit viele fremde Kaufleute an sich zogen. Als später im Rahmen der deut-
schen Ostsiedlung deutsche Bürger nach Pommern einzuwandern begannen, 
wurden sie entweder in wüste Gegenden gelenkt, damit sie neue Städte grün-
deten, oder sie wurden in den alten slawischen Städten angesiedelt, die sie 
gemeinsam mit den Autochthonen bewohnten; übrigens nur so lange, bis sie 
das Übergewicht erlangten und nachher die Slawen vertrieben. Ein praktisch 
identisches Bild von der Entwicklung der pommerschen Städte hat 1828 Gu-
stav S c h u l t z gezeichnet15. 

Eine interessantere und vollständigere Charakteristik der Entwicklung der 
Städte Pommerns finden wir in der Geschichte von Rügen und Pommern, ver-
faßt von Friedrich Wilhelm B a r t h o l d in den Jahren 1839-1840. Der Autor 
konstatierte vor allem eine spezifische Neigung und Prädisposition der pom-
merschen Slawen zum städtischen Leben, dessen Symptome er schon um die 
Wende des 10. zum 11. Jahrhundert, am Beispiel der Stadt Wollin, zu entdek-
ken suchte. Das slawische Städtewesen in Pommern entwickelte sich seines 
Erachtens auf einheimischen Grundlagen, aber es verfügte über keine Munizi-
palverfassung, die es erst durch die deutschen Siedler von den deutschen Städ-
ten übernommen habe. Ohne das deutsche Recht wäre, wie Barthold bemerk-
te, die Herausbildung eines Bürgerstandes gar nicht möglich gewesen. 

14) Adolph Friedrich Riedel: Die Mark Brandenburg im Jahre 1250 oder histori-
sche Beschreibung der Brandenburgischen Lande und ihrer politischen und kirchlichen 
Verhältnisse um diese Zeit, Bd. II, Berlin 1832, S. 296f.; Ernst Fidicin: Die Grün-
dung Berlins, Berlin 1840, S. 63ff.; Eduard Ludwig Wedekind: Geschichte der Neu-
mark Brandenburg und derselben inkorporierten Kreise Lebus, Sternberg, Züllichau, 
Schwiebus, Crossen und Kottbus, Berlin 1847, S. 13; Friedrich Voigt: Geschichte des 
brandenburgisch-preußischen Staates, Berlin 31878, S. 10. 

15) Jacob J. Seil: Geschichte des Herzogthums Pommern von den ältesten Zeiten 
bis zum Tode des letzten Herzoges oder bis zum Westphälischen Frieden 1648, Berlin 
1819, Teil 1, S. 31, 225, 228ff.; Gustav Schultz: Pommern - ein Lesebuch für Volks-
schulen, Prenzlau 1828, S. 127ff., 143ff., 159. 
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Schließlich unterstrich der Autor, daß Slawen und Deutsche - was das Beispiel 
von Stettin beweisen sollte - gemeinsam und unter einem Recht leben konn-
ten, was eine rasche „Verschmelzung der beiden Bestandteile" zur Folge hatte, 
„wobei der deutsche natürlich überwog"16. 

Das von Barthold gezeichnete Bild der pommerschen Städte hat 1865 Ro-
bert K l e m p i n in seinem schönen Artikel, der als Einführung zur Arbeit von 
Gustav K r a t z über die Städte der Provinz Pommern veröffentlicht wurde, 
weiter entwickelt. Seine wertvollen und im allgemeinen bis heute aktuellen 
Bemerkungen begann der Stettiner Archivar folgendermaßen: „Die erste Bil-
dung städtischer Gemeinwesen in Pommern verliert sich im Dunkel der Ge-
schichte. Noch ehe der Name Pommern gehört wird, und ehe ein politisches 
Band einzelne Wendische Stämme unter einem Fürsten umschloß, werden uns 
schon Pommersche Städte genannt."17 Sie sind, ohne Ausnahme, am Fuß der 
Burgen, wo Märkte angelegt wurden, entstanden. Im Zusammenhang mit der 
späteren Lokation, deren Wesen auf der Verleihung des Stadtrechts beruhte, 
wurde oft die Lage der Städte geändert; dabei fristeten die alten pommer-
schen Burgflecken oft neben den neuen Städten unter der Bezeichnung Alt-
stadt ihr Dasein fort18. 

K l e m p i n nannte mindestens drei Typen von pommerschen Städten. Den 
ersten repräsentierten die alten Städte einheimischen Ursprungs, deren Ent-
wicklung sich nach und nach vollzog. Ihre Zahl war verhältnismäßig klein, 
aber sie gehörten zu den Städten höchsten Rangs. Zum zweiten Typ gehörten 
die an der Stelle slawischer Dörfer oder in ihrer Nähe entstandenen Zentren. 
Die dritte Gruppe umfaßte die aus wilder Wurzel gegründeten Städte19. 

In bezug auf die Art der Durchführung der Stadtlokation hat Klempin zwei 
Modelle unterschieden. Das eine beruhte auf der Erhebung der deutschen Ge-
meinde, die sich von selbst und allmählich zum Range einer „freien Stadt" 
entwickelt hatte. In diesem Falle bildete die Lokation nur den Schlußstein. 
Das andere war „eine wirkliche Neuschöpfung", was wieder mit der Notwen-
digkeit verbunden war, deutsche Ansiedler herbeizuführen und die Stadt sowie 
ihre Felder zu vermessen20. 

Die These von der Existenz von Städten bei den pommerschen Slawen 
schon vor der Kolonisationszeit verschwand bei den pommerschen Forschern 
auch im 20. Jahrhundert nicht. Am Anfang unseres Jahrhunderts vertrat sie 
ein Geograph aus Greifswald, Wilhelm D e e c k e , der in den frühmittelalter-

16) Friedrich Wilhelm Bart hold: Geschichte von Rügen und Pommern, Teil 1, 
Hamburg 1839, S. 296, 492f., 500; Teil 2, Hamburg 1840, S. 418, 440. 

17) Robert Klempin: Einleitung, in: Gustav Kratz: Die Städte der Provinz Pom-
mern. Abriß ihrer Geschichte, zumeist nach Urkunden, Berlin 1865, S. IX-XC, hier 
S. IX. 

18) Ebenda, S. LIII. 
19) Ebenda, bes. S. XXXff. 
20) Ebenda, S. XXXIX. 
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liehen pommersche n Burgsiedlunge n den Kern der spätere n Lokationsstädt e 

sah 21. In der Zwischenkriegszei t ha t Kar l P a s s a r g e ähnliche s ausgespro-
chen . Er war sogar der Meinung , daß Ott o von Bamber g „au f seinen Bekeh-
rungsreisen bereit s eine große Zah l volkreiche r Städt e mit geordnete r Verwal-
tung " vorfand . Außer den ältere n Städten , die im Laufe des 12. Jahrhundert s 

neu „gegründet " (die Anführungszeiche n stamme n von Passarge) wurden , 

entstande n auf herzoglich e oder adelige Anregun g ganz neu e deutsch e Städ-
te 2 2 . Letzte n Ende s sollten wir hier hinzufügen , daß Pau l von N i e ß e n 1922 

festgestellt hatte , daß die pommersche n Wieken, deren Entstehun g er däni -
schem Einfluß zuschrieb , Stadtcharakte r hatten , d.h . den Charakte r von Han -
dels- und Handwerkszentren , noc h vor der Ankunf t der Deutsche n an der 

untere n Oder 2 3. 

Man kann vermuten , daß die Überzeugun g der pommersche n Forsche r von 

der Existen z von Städte n an der Odermündun g schon um die Wende des 11. 

zum 12. Jahrhunder t auf die bilderreich e Beschreibun g in drei Viten des Hl . 

Ott o zurückzuführe n ist. Da s wird vortrefflich in der Theori e von Herman n 

B o l i n o w veranschaulicht , der sich -  als einer der wenigen deutsche n Histori -
ker der Zwischenkriegszei t -  nich t darau f beschränkte , die slawischen Städt e 

überhaup t zu verwerfen, sonder n versuchte , der Frage nach der Existen z der 

Städt e bei den pommersche n Slawen gründlic h nachzugehe n sowie die Konti -
nuitätsfrag e zwischen dem slawischen und dem deutsche n Städtewese n zu be-
antworten . Er zog letzte n Ende s darau s die Schlußfolgerun g (unte r andere m 

beeinfluß t von Kazimier z T y m i e n i e c k i ) , daß die pommersche n Zentre n in 

der Zei t der Otto-Missio n zwar Stadtcharakte r besaßen , dies aber noc h nich t 

bedeutete , daß man von Kontinuitä t zwischen ihne n und den Städte n zu deut -
schem Rech t aus der Mitt e des 13. Jahrhundert s spreche n könne . B o l l n o w 

war nämlic h der Ansicht , daß Pommer n durc h die dänische n Überfäll e derma -
ßen verwüstet wurde , daß die gesamte Wirtschaft zusammenbrac h und die 

21) Wilhelm Deecke : Die Beziehunge n der vorpommersche n Städt e zur Topogra-
phie und Geologi e ihrer Umgebung , in: IX. Jahresberich t der Geographische n Gesell-
schaft zu Greifswald, 1903—1905, S. 170—200; ders . : Landeskund e von Pommern , 
Leipzig 1912, S. 71. 

22) Karl Passarge : Aus dem Greifenlande . Bilder aus Pommern , Stargard in 
Pomm . 1920, S. 22f. 

23) Paul von Nießen : Die Wieken in Pommer n und das Problem der Wieken 
überhaupt , in: Monatsblätte r der Gesellschaf t für Pommersch e Geschicht e und Alter-
tumskund e 36 (1922), S. 19-21, 35-42 , 48-50 , hier S. 19f. Zum Zusammenhan g zwi-
schen den slawischen Siedlungen und den deutsche n Städte n in der Neumar k vgl. auch 
ders. : Geschicht e der Neumar k im Zeitalte r ihrer Entstehun g und Besiedlung, Lands-
berg a. d. Warthe 1905, S. 409. Zur Wieken- und Kietzfrage s.jetztJanM . Piskorski : 
Brandenburski e „Kietze " (chyże) -  instytucja pochodzeni a sùowiańskiego czy „pro -
dukt" wùadzy askańskiej ? [Brandenburgisch e Kietze -  eine Einrichtun g slawischer Her-
kunft oder „ein Produkt " der askanischen Herrschaft?] , in: Przegląd Historyczn y 79 
(1988), S. 301-329 . 
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Städt e zugrund e gingen. Erst Jahrzehnt e später seien an ihrer Stelle neue , 

schon deutsch e Städt e entstanden 24. 

Zu den Verfechter n der These von der Existen z von Städte n bei den Slawen 

gehörte n natürlic h nich t nu r Historike r aus Pommer n -  fügen wir dies hinzu , 

um genau zu sein. Als Beispiel könnt e hier ein so berühmte r Forsche r wie 

Alfons D o p s c h gelten , der 1926 eindeuti g feststellte, daß die Anfänge städti -
scher Bildunge n in Böhmen , auch außerhal b Prags, bereit s im 11. Jahrhunder t 

nachzuweise n sind. De r österreichisch e Historike r sah den Ursprun g der Städ-
te in den Burgen un d Suburbien , wo sich der Hande l und das Gewerb e kon-
zentrierten . Dopsc h ha t auch darau f hingewiesen , daß die in den mittelalter -
lichen Quelle n vorkommende n Begriffe wie „erbauen " ode r „errichten " nich t 

wörtlich verstande n werden dürfen . „Di e Nachrichte n über sog. Gründungs -
städte , welche gewissermaßen aus dem Nichts , durc h einen förmliche n Grün -
dungsakt über die Nach t zustand e gekomme n sein sollen, müssen mit der 

größte n Vorsicht behandel t werden . Di e national-ökonomisch e Forschun g ha t 

sich neuesten s sehr nachdrücklic h dagegen ausgesprochen." 25 

Solche Ansichte n wie die von B o l l n o w und besonder s von D o p s c h bil-
dete n in der deutsche n Forschun g am End e des 19. und in der ersten Hälft e 

des 20. Jahrhundert s eindeuti g die Ausnahmen , den n die deutsch e kritisch e 

Historiographie , die eng mit der Rechtsgeschicht e verbunde n war, ha t damal s 

die These vertreten , daß über den Stadtcharakte r das Stadtrech t entscheide 26. 

24) Herman n Bollnow : Burg und Stadt in Pommer n bis zum Beginn der Kolonisa -
tionszeit , in: Baltische Studien NF 38 (1936), S. 48-96, bes. 87f.; der s .: Die Anfänge 
des Städtewesen s in Pommern , in: Conventu s primus historicoru m Balticoru m Rigae 
1937, Riga 1938, S. 222-228; der s .: Studien zur Geschicht e der pommersche n Burgen 
und Städt e im 12. und 13. Jahrhundert , Köln 1964. Dazu weiter Lech Leciejewicz : 
Początk i nadmorskic h miast na Pomorz u Zachodni m [Die Anfänge der Seestädt e in 
Pommern] , Wrocùaw 1962, S. 17; ders. : Miasta Sùowian (wie Anm. 9), S. 183f.; 
ders . : O rozwoju miast (wie Anm. 9), S. 123ff.; Dietma r Lucht : Die Städtepoliti k 
Herzo g BarnimsI . von Pommer n 1220-1278, Köln , Gra z 1965, S. 84f.; Schich , Die 
slawische Burgstadt (wie Anm. 6), S. 25 u. 47; vgl. auch dessen Rezensio n des Buches 
von Bollnow, in: Jb. für die Geschicht e Mittel - und Ostdeutschland s 16/17 (1968), 
S. 479-483 . 

25) Alfons Dopsch : Die historisch e Stellung der Deutsche n in Böhme n und Mäh-
ren, in: Der ostdeutsch e Volksboden. Aufsätze zu den Fragen des Ostens, hrsg. von 
Wilhelm Volz, Breslau 1926, S. 27-39 , hier S. 32f. 

26) Siehe z.B. Karl Hampe : Der Zug nach dem Osten . Die kolonisatorisch e Groß -
tat des deutsche n Volkes im Mittelalter , Leipzig, Berlin 1921, S. 41; Heinric h Felix 
Schmid : Die slavische Altertumskund e und die Erforschun g der Germanisatio n des 
deutsche n Nordostens , II , in: Zs. für slavische Philologie 2 (1925), S. 134-180, hier 
S. 171; Frit z Rörig : Die europäisch e Stadt und die Kultur des Bürgertum s im Mittel -
alter, Göttinge n 1955, S. 16; Han s Planitz : Die deutsch e Stadt im Mittelalter , Weimar 
31973, S. 177. Zur pommersche n Historiographi e s. vor allem Marti n Wehrmann : 
Geschicht e von Pommern , Goth a 1904, Bd. I, S. 30. Viel vorsichtiger war dagegen 
W von Sommerfel d (Geschicht e der Germanisierun g des Herzogtum s Pommer n 
oder Slavien bis zum Ablauf des 13. Jahrhunderts , Leipzig 1896, S. 54, 150, 152), der 
zwar die großen Unterschied e zwischen dem heimische n und dem deutsche n Städtewe-
sen unterstrich , zugleich aber nicht zögerte, von der slawischen Stadt zu schreiben . 
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Es ist jedoch hervorzuheben , daß dieser Einstellungswande l keine breiter e Po-
lemik von seiten der polnische n ode r böhmische n Gelehrte n auslöste . Di e gro-
ße Mehrhei t von ihne n stand unte r dem Einfluß und „im Banne " der deut -
schen Wissenschaft 27 un d ging auf diese Feststellun g fast ohn e jede Skepsis 

ein 28. Eine n etwas andere n Standpunk t nahme n nu r Micha ù B o b r z y ń s k i 2 9 

und besonder s Stanisùaw S m o l k a ein, der schrieb , daß es slawische Städte , 

hauptsächlic h in Reuße n un d Pommern , aber auch in Polen , schon im 12. Jahr -
hunder t gab, wenngleich es noc h „kein e Städt e im wesentliche n Sinn e des 

Wortes waren , mit vollständig ausgeprägter , auf Selbstverwaltun g beruhende r 

Organisation , die sich ja auch in den westlichen Länder n erst seit kurzem , 

aus ganz winzigen Keimen , zu entwickel n begannen" 30. 

Di e Anfänge der sog. Evolutionstheori e in bezug auf die slawischen Städt e 

kann man in der polnische n Forschun g vielleicht mit Francisze k B u j a k ver-
binden , der 1905 auf der Grundlag e der bekannte n Fälschun g eine r Urkund e 

des Kloster s Trebnit z in Schlesien eine polnisch e quasi-Rechtsstad t mit den 

typischen Verfassungselemente n einer normale n Stad t zu deutsche m Rech t 

27) Vgl. Heinric h Felix S chm i d: Grundrichtunge n und Wendepunkt e europäische r 
Ostpolitik , in: Jbb. für Geschicht e Osteuropa s 1 (1953), S. 97-116, hier S. 101. 

28) Siehe z.B. Stanislaw Kutrzeba : Histori a ustroju Polski w zarysie [Grundri ß 
der Verfassungsgeschichte Polens] (1. Aufl. 1905), Bd. I: Korona , Lwów 51920, S. 34f.; 
Jan P t a ś n i k: Miasta i mieszczaństwo w dawnej Polsce [Die Städt e und das Bürgertum 
im frühen Polen ] (1. Aufl. 1934), Warszawa 21949, S. 31ff. Vgl. dazu auch Bedfich 
Mendl : T. f. Norimbersk e prävo v Cechac h [Das sog. Nürnberge r Rech t in Böhmen] , 
Prah a 1938, S. 7ff.; Frantise k Graus : Dejiny venkovskeho lidu v Cechac h v dobe 
pfedhusitske [Die Geschicht e der ländliche n Bevölkerung in Böhme n in der vorhussiti-
schen Periode] , Prah a 1957, Bd. II , S. 15ff.; Wojciech M. Bartel : Stadt und Staat 
in Polen im 14. Jahrhundert , in: Beiträge zur Geschicht e der Städt e Mitteleuropas , 
Teil II : Stadt und Stadther r im 14. Jahrhundert , hrsg. von Wilhelm Rausch , Linz a. 
Dona u 1972, S. 129-164, bes. S. 132.; Zdzisùaw Kaczmarczyk : Kolonizacj a nie-
miecka i kolonizacja na prawie niemiecki m w średniowieczne j Polsce [Die deutsch e 
und die deutschrechtlich e Kolonisatio n im mittelalterliche n Polen] , in: Stosunk i pol-
sko-niemiecki e w historiografi i [Die deutsch-polnische n Beziehunge n in der Historio -
graphie] , Teil 1, hrsg. von Jerzy Krasuski , Gerar d Labuda , Anton i Wùadysùaw 
Walczak , Pozna ń 1974, S. 218-326, hier S. 250ff.; Schich , Die slawische Burgstadt 
(wie Anm. 6), S. 23 u. 44; Ùowmiański , Początk i Polski, Bd. VI, Teil 2, (wie Anm. 
13), S. 658f. Thoma s Sporn : Die „Stad t zu polnische m Recht " und die deutschrecht -
liche Gründungsstadt , Frankfur t a.M . 1978, S. 18, Anm. 62, irrt, wenn er schreibt , daß 
Stanisùaw Piekarczy k in seinem Buch: Studia z dziejów miast polskich w XIII—XIV 
wieku. Rola miast w walce o zjednoczeni e ziem polskich i we wcześniejszym okresie 
monarchi i stanowej do 1370 r. [Studien zur Geschicht e der polnische n Städt e im 
13.—14. Jh. Die Bedeutun g der Städt e im Kampf um die Vereinigung der Polnische n 
Lände r und in der früheren Period e des ständische n Königtum s bis 1370], Warszawa 
1955, S. 18, Kutrzeb a zu den Anhänger n der Evolutionstheori e zählte . Piekarczyk 
nannt e dort die Historiker , deren Arbeiten „viele Einzelheite n zur Kenntni s der Vorlo-
kationsstad t brachten" , was doch nicht dasselbe bedeutet . 

29) Micha ù Bobrzyński : Dzieje Polski w zarysie [Grundri ß der Geschicht e Po-
lens] (1. Aufl. 1879), Warszawa 31986, S. 155. 

30) Stanisùaw Smolka : Mieszko Stary i jego wiek [Mieszko der Alte und seine 
Zeit] , Warszawa 1881, S. 94. 



326 Jan M. Piskorski 

wie Selbstverwaltung und eigener Gerichtsbarkei t schon vor der deutsche n 
Ostsiedlun g zu entdecke n versuchte . Von Bujak ging wohl auch der Begriff 
„miast o na prawie polskim" („Stad t zu polnische m Recht" ) aus, obwohl der 
Krakaue r Historiker , wie letzten s mit Rech t Thoma s Spor n bemerkte , hinzu-
fügte, daß es in Polen vor der Period e der deutsche n und deutschrechtliche n 
Kolonisatio n „kein e Stadt im gewöhnlichen , mittelalterliche n Sinne dieses 
Wortes gibt"31. 

Einen Wendepunk t in der polnische n Forschun g zur Geschicht e der slawi-
schen, darunte r auch der pommerschen , Städt e bildeten aber erst zwei Artikel 
von Kazimier z Tymieniecki , der erste aus dem Jahre 1919 zum Problem 
der Anfänge der Städt e in Polen , der ander e aus dem Jahre 1922 über die 
pommersche n Suburbien und ihr Verhältni s zu den späteren , deutschrecht -
lichen Städten 32. Tymienieck i versuchte zu beweisen, daß die polnische n und 
im allgemeinen die westslawischen Städt e eine einheimisch e Genes e hatten . 
In Anknüpfun g an die Untersuchunge n von Adolf Zycha , dem Professor der 
deutsche n Universitä t in Prag 33, und andere r Forsche r aus Böhme n über die 
böhmische n Städt e lehnt e er die bisherige Kolonisationstheori e ab, indem er 
sie durch die neue Theori e ersetzte , die er entwede r als genetische Theori e 
oder als Evolutionstheori e zu bezeichne n pflegte34. 

Tymienieck i war der Meinung , daß die vorkoloniale n slawischen und be-
sonder s die pommersche n Suburbien im wirtschaftliche n Sinne schon zur Zeit 
der Christianisierun g Pommern s Anfang des 12. Jahrhundert s Stadtcharakte r 

31) Francisze k Bu jak : Studi a nad osadnictwe m Maùopolski [Studie n zur Besied-
lung Kleinpolens] , Krakó w 1905, bes. S. 225f. Daz u S p o r n , Di e „Stad t zu polnische m 
Recht " (wie Anm . 28), S. 10 ff. 

32) Kazimier z T y m i e n i e c k i : Zagadnieni e początkó w miast w Polsce [Da s Pro -
blem der Anfänge der Städt e in Polen] , in : Przegląd Historyczn y 21 (1917—1918), 
(Warszawa 1919), S. 319-345 ; Neudruc k in d e r s . : Proces y twórcze formowani a się 
spoùeczeństwa polskiego w wiekach średnic h [Di e Gestaltungsvorgäng e der Formierun g 
der polnische n Gesellschaf t im Mittelalter] , Warszawa 1921, S. 3-31 , un d in d e r s . : 
Pisma Wybrane [Ausgewählte Schriften] , Warszawa 1956, S. 205—228, hier auch ein 
Kommentar , S. 229—241 (weiter zitiere ich nac h dieser letzte n Ausgabe). De r zweite 
Artikel unte r dem Titel „Podgrodzi a w póùnocno-zachodniej Sùowiańszczyźnie i pierw-
sze lokacje miast na prawie niemieckim " [Di e Suburbie n bei den Nordwestslawe n und 
die ersten Lokatione n der Städt e zu deutsche m Recht ] erschie n in : Slavia Occidentali s 
2 (1922), S. 55-113 . Zu Tymienieck i s. jetzt : Kazimier z Tymienieck i (1887-1968) . Do -
robek i miejsce w mediewistyce polskiej [Kazimier z Tymieniecki . Werk und Stellun g 
in der polnische n Mediävistik] , hrsg. von Jerzy S t r z e l c z y k , Pozna ń 1990, hier u.a . 
mein Aufsatz: Kazimier z Tymienieck i w opiniac h historykó w niemieckic h [Kazimier z 
Tymienieck i in der Sicht der deutsche n Historiker] , S. 135—142. 

33) Adolf Z y c h a : Übe r den Ursprun g der Städt e in Böhme n un d die Städtepoliti k 
der Pfemysliden , Pra g 1914; T y m i e n i e c k i , Zagadnieni e (wie Anm. 32), S. 210. 

34) Siehe T y m i e n i e c k i , Zagadnieni e (wie Anm . 32), S.211; d e r s . : Polszczeni e 
się Niemcó w w miastac h wielkopolskich w XV wieku [Di e Polonisierun g der Deutsche n 
in den Städte n Großpolen s im 15. Jh.] , in: Rocznik i Historyczn e 14 (1938), S. 66—100, 
hier S. 67, Anm . 1. 
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besaßen 35. In der Stad t sah er vor allem eine ökonomisch e Erscheinung . Des-
wegen sucht e er nac h den Keime n der städtische n Organisatio n in den einhei -
mische n Marktgewohnheite n und in den mit dem Mark t verbundene n Verfas-
sungseinrichtungen 36. Er leugnet e aber nich t die bahnbrechend e Bedeutun g 

der deutschrechtliche n Stadtlokatio n und im allgemeine n der Deutsche n in 

der Entwicklun g der westslawischen Stadt . 1919 schrieb er nämlich , daß die 

Lokation , unte r der er nich t nu r die Verleihun g von deutsche m Recht , sonder n 

auch die Anwendun g des neue n koloniale n Grundrisse s verstand 37, eine Re-
zeptio n von grundsätzlic h fertigen, in den deutsche n Gebiete n des mittlere n 

Eibraume s ausgebildete n Verwaltungs- und Raumvorbilder n darstellte 38. Aber 

diese Rezeptio n dürfe auf keinen Fall  vereinfach t und auf rein technisch -
formelle Rezeptio n reduzier t werden 39, den n eine Übertragun g des ganzen 

Rechts - und Verfassungssystems auf die anfänglich e Stadtsiedlun g - z.B . in 

Kulm - sei kaum wahrscheinlich 40. Tymienieck i fügte noc h hinzu , daß „di e 

Verleihun g einer regulären topographische n Gestal t an eine städtisch e Sied-
lung ode r einen Teil von ihr, der fortan die eigentlich e Stad t bilden sollte, 

. . . zweifelsohne einen Umbruc h in ihrer Geschicht e bedeutet" 41. 

35) T y m i e n i e c k i , Zagadnieni e (wie Anm. 32), S. 211; d e r s . , Podgrodzi a (wie 
Anm. 32), S. 55ff. 

36) T y m i e n i e c k i , Zagadnieni e (wie Anm. 32), S. 277. In Richtun g der sog. 
Markttheori e bei der Entstehun g der polnische n Stad t un d des polnische n Stadtrechte s 
der Vorlokationsperiod e ging später ein bedeutende r Teil der polnische n Historiker , 
wie z.B. Roma n Gródecki , Karo l Maleczyński , Stanislaw Pazyra , Aleksander Gieysz-
tor , Zdzisùaw Kaczmarczyk , Andrze j Wędzki u.a.m . Vgl. dazu Jiri Kejf: Moznost i 
a meze prävnehistorickeh o badan i o pocätcic h mest [Möglichkeite n un d Grenze n 
rechtshistoriche n Forschen s über die Anfänge der Städte] , in: Prävnehistorick e Studie 
20 (1977), S. 177-203 , hier S. 192; S p o r n , Di e „Stad t zu polnische m Recht " (wie 
Anm. 28), S. 18ff., 5lff. Vgl. auch Jan M. P i s k o r s k i : Di e deutsch e Ostsiedlun g des 
Mittelalter s in der Entwicklun g des östliche n Mitteleuropa . Zu m Stan d der Forschun g 
aus polnische r Sicht , in : Jb. für die Geschicht e Mittel - un d Ostdeutschland s 40 (1991), 
S. 27-84 , hier S. 58 u. Anm . 126. 

37) T y m i e n i e c k i , Zagadnieni e (wie Anm . 32), S. 223. 
38) Ebenda , S. 222f. Vgl. dazu heut e R o s ù a n o w s k i , Zagadnieni a (wie Anm . 6), 

S. 12; Jan M. P i s k o r s k i : Miast a Księstwa Szczecińskiego do poùowy XIV wieku [Di e 
Städt e des Stettine r Herzogtum s bis zur Mitt e des 14. Jhs.] , Warszawa 1987, S. 79ff. 

39) Davo r warnt e späte r auch Herber t L u d a t : Di e Bezeichnun g für „Stadt " im 
Slawischen , in: d e r s . : Deutsch-slawisch e Frühzei t und moderne s polnische s Geschichts -
bewußtsein . Ausgewählte Aufsätze, Köln , Wien 1969, S. 82-96 , hier S. 85. 

40) T y m i e n i e c k i , Proces y twórcze (wie Anm . 32), S. 41. So auch späte r u.a . Ka-
rol B u c z e k : Targi i miast a na prawie polskim (okre s wczesnośredniowieczny ) [Di e 
Märkt e und Städt e zu polnische m Rech t (die frühmittelalterlich e Periode)] , Wrocùaw 
1964, S. 113. 

41) T y m i e n i e c k i , Zagadnieni e (wie Anm . 32), S. 223. Vgl. auch d e r s . : Napùyw 
Niemcó w na ziemie polskie i znaczeni e prawa niemieckieg o w średnic h wiekach w Pol-
sce [Di e deutsch e Einwanderun g nac h Pole n un d die Bedeutun g des deutsche n Recht s 
in Pole n im Mittelalter] , in : Rocznik i Historyczn e 10 (1934), S. 226-244 , bes. S. 236ff. 
Sehr instrukti v hat letzten s S p o r n (Di e „Stad t zu polnische m Recht " [wie Anm. 28], 
S. 12ff.) die wechselnde n Meinunge n von Tymienieck i besprochen . Er hat ebenfalls 
zu Rech t bemerkt , daß man bei Tymienieck i von „verschiedene n Forschern " nac h un d 
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Die Position von Tymienieck i wurde, obwohl sehr vorsichtig formuliert , 
nicht sofort in der polnische n Historiographi e übernommen . Eine grundlegen -
de Neuorientierun g erfolgte in dieser Hinsicht , nicht ohn e Einfluß der Kriegs-
erlebnisse und der damaligen Politik , erst nach dem Zweiten Weltkrieg, als 
man in Polen , in der DDR , die nach einer neuen Identitä t suchte , und in der 
Tschechoslowake i -  paradoxerweise dank den Kriegszerstörunge n -  intensive-
re archäologisch e Ausgrabungen durchzuführe n begann , dank denen erst das 
Slawentum mit seinen Städte n -  oder wie Herber t Luda t schrieb: mit seinen 
„nichtagrarische n Wirtschaftszentren " -  entdeck t wurde 42. 

Im Verlaufe des grundsätzlic h berechtigte n „Kampfes " um die westslawi-
schen Städt e vermocht e ein bedeutende r Teil der polnische n Historike r nich t 
recht maßzuhalten ; er stellte die Bedeutun g der deutschrechtliche n Lokatio n 
für die Geschicht e der slawischen Städt e grundsätzlic h in Frage . Die Lokatio n 
wurde auf einen unte r mehrere n Aspekten der „Stadtreform " reduziert 43. Ge-
leugnet wurde auch ihr Einfluß auf die Topographi e der slawischen Stadt , 
nachde m man die sog. Planungsmethod e eingeführ t hatte , nach der sich die 
deutschrechtliche n Städt e den Grundri ß der alten slawischen Siedlungen an-
eigneten , sie höchsten s mit neuer architektonische r Form ausfüllten 44. Das In-

vor dem Zweite n Weltkrieg spreche n muß . Daz u s.a. P i s k o r s k i , Miast a Księstwa 
Szczecińskiego (wie Anm. 38), S. 81, Anm . 258; d e r s . , Di e deutsch e Ostsiedlun g (wie 
Anm . 36), S. 42 u. Anm . 55—56. Vgl. auch L u d a t , Di e Bezeichnun g für Stad t (wie 
Anm . 39), S. 84. 

42) Ausführliche r zur Historiographi e der Evolutionstheorie : Herber t L u d a t : Vor-
stufen un d Entstehun g des Städtewesen s in Osteuropa . Zu r Frage der vorkoloniale n 
Wirtschaftszentre n im slavisch-baltische n Raum , Köln 1955; d e r s . : Zu r Evolutions -
theori e der slavischen Geschichtsforschun g am Beispiel der osteuropäische n Stadt , in : 
Aus Natu r und Geschicht e Mittel -  und Osteuropa s (Gießene r Abhandlunge n zur Agrar-
und Wirtschaftsforschun g des europäische n Ostens , Bd. 3), Gieße n 1957, S. 96—115; 
Z i e n t a r a , Przemian y (wie Anm . 2), S. 67ff.; S p o r n , Di e „Stad t zu polnische m 
Recht " (wie Anm . 28), S. 5ff.; Sch ich , Di e slawische Burgstad t (wie Anm . 6), 
S. 23ff.; Ù o w m i a ń s k i , Początk i Polski, Bd. VI, Teil 2, (wie Anm. 13), S. 657ff. 

43) So z.B. Andrze j W ę d z k i : Początk i reform y miejskiej w środkowej Europi e do 
poùowy XII I wieku (Sùowiańszczyzna Zachodnia ) [Di e Anfänge der Stadtrefor m in Mit -
teleurop a bis zur Mitt e des 13. Jhs. (Da s Westslawentum)] , Warszawa 1974, S. 177ff. 

44) Henry k M ü n c h : Genez a rozplanowani a miast wielkopolskich XIII-XI V wieku 
[Di e Genes e des Grundrisse s der großpolnische n Städt e im 13.—14. Jh.] , Krakó w 1946; 
d e r s . : Pochodzeni e i rozwój miast Polski zachodnie j w wiekach średnic h [De r Ur -
sprun g un d die Entwicklun g der Städt e im westlichen Pole n im Mittelalter] , Krakó w 
1946; Węd ź ki, Początk i reform y (wie Anm . 43), S.84ff. u. 219ff. Ein ausgezeichnete s 
Beispiel für die praktisch e Anwendun g der sog. Planungsmethod e geben die verschie-
dene n Beiträge des von Zdzisùaw K a c z m a r c z y k und Andrze j W ę d z k i herausgege-
bene n Sammelbande s unte r dem Titel „Studi a nad początkam i i rozplanowanie m miast 
nad środkową Odr ą i doln ą Wartą " [Studie n zu den Anfängen und zum Grundri ß der 
Städt e an der mittlere n Ode r un d untere n Warthe] , Zielon a Gór a 1967, 2 Bde. Gege n 
die so verstanden e Planungsmethod e wandt e sich zuerst L u d a t (Vorstufen , wie Anm . 
42, S. 36ff.) un d dan n u.a . Tadeus z L a l i k (Star e Miast o w Ùęczycy [Di e Altstadt in 
Ùęczyca], in: Kwartalni k Histori i Kultur y Materialne j 4 [1956], S. 631-678 , S. 640 u. 
passim) , K. B u c z e k (Targi i miast a [wie Anm . 40] S. 98), Henry k S a m s o n o w i c z 
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teressantest e dara n war, daß manch e polnische n Forscher , inde m sie die Exi-
stenz von Städte n bei den Westslawen schon in der vorkoloniale n Period e zu 

beweisen versuchten , aber zugleich im „Bannkreis " der rechtliche n Stadtdefi -
nitio n befangen blieben , sich gezwungen fühlten , sich ein einheimische s Stadt -
rech t auszudenken , das angeblich vom allgemeine n fürstliche n Rech t abzuson -
dern sei45. 

Es ist heut e allgemein anerkannt , daß die neuest e Zäsu r in der Forschun g 

zu den Anfängen der polnische n Städt e das bekannt e Buch von Karo l B u -
cze k über die Märkt e und Städt e im hochmittelalterliche n Pole n aus dem 

Jahr e 1964 bildete 46. De r Krakaue r Historike r ha t eindeuti g nachgewiesen , 

daß es in Pole n in der Zei t vor der Ostsiedlun g kein einheimische s Stadtrech t 

gab. Di e polnische n und ebenso allgemein die westslawischen Städte , von de-
ren Existen z Buczek voll überzeug t war, entwickelte n sich im Rahme n des im 

ganzen Staat e geltende n fürstliche n Recht s (ius ducale),  das man später , nach -
dem das deutsch e Rech t (ius Teutonicum)  eingeführ t worden war, polnische s 

(ius Polonicum, Polonieale) ode r böhmische s (ius Bohemicum, Bohemicale) 
oder einheimische s (mos gentis nostre) ode r -  wie in Pommer n - slawisches 

Rech t (ius Slavicum,  Slavicale) zu nenne n begann . Worauf die Pflichte n dieses 

(W sprawie ukùadu przestrzenneg o polskich miast przedlokacyjnyc h [Zu r Frage der to-
pographische n Gestal t der polnische n Vorlokationsstädte] , in: Zapisk i Historyczn e 43 
[1978], zeszyt 1, S. 79-88) . Siehe dazu auch W. K u h n : Di e deutschrechtliche n Städt e 
in Schlesien un d Pole n in der ersten Hälft e des 13. Jahrhunderts , Marbur g a.d . Lah n 
1968, S. 54ff.; S p o r n , Di e „Stad t zu polnische m Recht " (wie Anm . 28), S. 33ff. 

45) Vgl. dazu oben Anm . 36. Besonder s extrem e und in der ernsthafte n polnische n 
Forschun g eigentlich niemal s angenommen e Meinunge n hat in diesem Punk t Edwin 
R o z e n k r a n z i n den sechziger Jahre n verfochten . Seine r Ansicht nac h gab es in Pole n 
vor der deutsche n Ostsiedlun g nich t nu r ein einheimische s Stadtrech t un d einen einhei -
mische n Stadtvogt , sonder n sogar den Stadtrat . In seiner Habilitationsschrif t vom Jahr e 
1967 leitet e Rozenkran z das lübische Rech t aus der Stammesverfassun g der slawischen 
Obodrite n ab; vgl. vor allem E. R o z e n k r a n z : Początk i i ustró j miast Pomorz a 
Gdańskieg o do schyùku XIV stulecia [Anfänge un d Verfassung der Städt e Pommerel -
lens bis zum End e des 14. Jhs.] , Gdańs k 1962; d e r s . : Recepcj a prawa lubeckiego w 
miastac h nadbaùtyckich [Di e Rezeptio n des lübischen Recht s in den Ostseestädten] , 
Gdańs k 1967. Siehe aber auch die sofortige un d scharfe Kriti k von Tadeus z L a l i k : 
Miast a Pomorz a Gdańskieg o i ich ustró j w XII I wieku. Uwagi polemiczno-krytyczn e 
[Di e Städt e Pommerellen s und ihre Verfassung im 13. Jh . Polemisch-kritisch e Bemer -
kungen] , in: Zapisk i Historyczn e 30 (1965), zeszyt 4, S. 7-35 . Vgl. ebenfalls mein e 
viel späte r erschienen e Abhandlun g Miast a Księstwa Szczecińskiego (wie Anm . 38), 
S. 80 (u. Anm. 256) u. 81. Di e absurde n Ergebnisse der Forschunge n von R o z e n -
k r a n z wurden in Pole n schnel l vergessen. Nu r teilweise fanden sie dan n eine Neuauf -
lage in der Mitt e der siebziger Jahr e bei A. W ę d z k i (vgl. Anm . 43), dessen Arbeit 
aber ebenfalls fast sofort einer scharfen Kritik ausgesetzt wurde (vgl. Anm. 59). 

46) B u c z e k , Targi i miasta (wie Anm . 40). Vgl. dazu Kuhn , Di e deutschrecht -
lichen Städt e (wie Anm . 44), S. 13f.; Kejr , Możnost i (wie Anm . 36), S. 192; Z i e n t a -
ra , Przemian y (wie Anm. 2), S. 72f.; S p o r n , Di e „Stad t zu polnische m Recht " (wie 
Anm. 28), S. 66ff.; P i s k o r s k i , Miast a Księstwa Szczecińskiego (wie Anm . 38), 
S. 4; Ù o w m i a ń s k i , Początk i Polski (wie Anm . 13), Bd. VI, Teil 2, S. 664ff. 
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Recht s beruhten , zeigte Buczek am Beispiel eine r Urkund e des polnische n 

Herzog s Przemys ù II . aus dem Jahr e 1290. Damal s wurde nämlic h die Stad t 

Miechó w in Kleinpolen , die bisher vom polnische n Rech t Gebrauc h gemach t 

hatt e (civitas Miechów iure sita Polonico), zu deutsche m Rech t umgesetzt . 

Ihr e Bewohne r wurden dabe i ab omnibus condicionibus Polonici iuris: stan 

[Gastpflicht] , a powoda [Stellun g von Pferden] , a podwodone [Stellun g von 

Wagen], a podworowe [Abgabe vom Hofe] , a vacca, a bove, ab ove, a ciffo 

mellis, a castri citacione, a castellanis, a palatinis et eorum iudicibus et officia-
libus et ab omnibus aliis gravaminibus befreit 47. Jeder , der etwas über das 

polnisch e un d westslawische Hochmittelalte r weiß, kan n sofort erkennen , 

daß sich die Pflichte n der Einwohne r civitatis Miechó w iure sitae Polonico 

gar nich t von den Abgaben un d Dienste n der ländliche n Bevölkerun g unter -
schieden 48. 

Buczek un d nac h ihm ebenfalls Benedyk t Z i e n t a r a wiesen weiter nach , 

daß die libertas fori, die manch e polnisch e Historike r mit dem polnische n 

Stadtrech t identifiziere n wollten 49, nu r die Übertragun g der auf dem Markt e 

erzielte n Einkünft e von dem bisherigen Besitzer (Fürst ) an den Immunitäts -
inhabe r (den weltlichen ode r geistlichen Herrn ) bedeutete . Di e Befreiun g be-
traf also nich t die Bevölkerun g selbst; diese hatt e weiter das Marktgel d (fora-
lid) zu entrichten , allein mit dem Unterschied , daß das Gel d in eine ander e 

Kasse floß. Di e Ordnun g auf dem Mark t sichert e der Fürs t durc h seinen Ka-
stellan oder Beauftragten , der als Marktrichte r (iudex fori) bekann t ist un d 

dessen Zuständigkei t sich nu r auf den Marktplat z selbst beschränkt e (un d 

nich t die Siedlun g betraf!) un d der nu r für die Daue r des periodische n Mark -
tes amtierte . Di e Bewohne r der Siedlung , in der der „Freimarkt " (forum libe­

rum) abgehalte n wurde , unterschiede n sich im rechtliche n Sinn e nich t von der 

Bevölkerun g andere r Marktzentre n oder gewöhnliche r Dörfer . Sie waren so 

wie ander e Einwohne r im Staat e dem fürstliche n Rech t unterworfen , und sie 

hatte n auch dieselben Pflichte n zu erfüllen . Da s fürstliche Rech t war das typi-
sche Gruppenrecht , in dessen Rahme n sich keine Stände , somit auch kein bür-

47) Codex diplomaticu s Polonia e Minoris , hrsg. von Francisze k Piekosiński , Bd. 
II , Kraków 1886, Nr. 516. Dazu Buczek , Targi i miasta (wie Anm. 40), S. 91 u. 105. 

48) Über die Pflichte n der polnische n Bevölkerung gegenüber dem Herzo g ausführ-
lich Oskar Kossmann : Polen im Mittelalter , Marburg/Lah n 1971-1985, 2 Bde., bes. 
Bd. II , S. 352ff. Siehe letzten s auch Jan M. Piskorski : Kolonizacj a wiejska Pomorz a 
Zachodnieg o w XIII i w początkac h XIV wieku na tle procesów osadniczych w średnio-
wiecznej Europi e [Die ländlich e Kolonisatio n Pommern s im 13. und in den Anfängen 
des 14. Jhs. vor dem Hintergrun d der Siedlungsvorgänge im mittelalterliche n Europa] , 
Pozna ń 1990, S. 120ff.; ders . : Die slawischen Bauern in Pommer n an der Schwelle 
des hochmittelalterliche n Landesausbaus , in: Grundherrschaf t und bäuerlich e Gesell-
schaft im Hochmittelalter , hrsg. von Werner Ros e ne r (Veröff. des Max-Planck-Insti -
tuts für Geschichte , Bd. 115), Göttinge n 1995, S. 240-271, hier besonder s S. 259ff. 

49) Siehe oben Anm. 36. 
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gerlicher Stand , entwickel n konnten , da der Rechtsstatu s der Bewohne r nich t 

vom Wohnort , sonder n nu r von der Abstammun g abhängi g war50. 

Da s Erscheine n der wichtigen Studi e von Karo l B u c z e k bedeutet e nicht , 

daß man sofort auf die nac h 1945 entwickelt e Evolutionstheori e verzichtete 51. 

Ihre n Höhepunk t ha t diese erst 1974 in dem Buch von Andrze j W ę d z k i über 

die Anfänge der „Stadtreform " in Mitteleurop a erreicht 52. De r Posene r Histo -
riker, Schüle r von Zdzisùaw K a c z m a r c z y k 5 3 , wollte -  in großem Ausmaß 

in Anknüpfun g an Edwin R o z e n k r a n z 5 4 -  die Lokatio n zu deutsche m 

Rech t nu r als eine von mehrere n Arten der Durchführun g der sog. Stadtre -
form im östliche n Mitteleurop a betrachten 55. Seine r Ansicht nac h ha t es zwei 

grundlegend e Typen der Stadtrefor m gegeben. De n ersten und zugleich sehr 

seltene n Typ habe die selbständige Bildun g eines eigenen Stadtrechte s wie in 

Lübec k oder Schwerin dargestellt . Ein normale r Weg der Stadtrefor m sei die 

Rezeptio n des Stadtrechte s gewesen, wobei dieser Typ drei Arten umfaßte . 

Di e erste bildete die Lokation , eine einmalig e Aktion , die die Refor m sowohl 

in wirtschaftliche r und räumliche r als auch in rechtliche r Hinsich t bedeutete . 

Normalerweis e loziert e man schon bestehend e Stadtsiedlungen . In manche n 

Territorie n wie vor allem im Elbegebie t gäbe es aber keine Lokationen , d.h . 

die dortige n Städt e seien einfach gewachsen , ohn e loziert zu werden 56. Di e 

ander e For m der Rezeptio n des Stadtrecht s sei dessen Verleihun g gewesen, 

was bedeute n sollte, daß eine schon ausgebildet e Stad t zu heimische m Stadt -

50) Buczek , Targi i miasta (wie Anm. 40), S. 44ff., 54ff.; Benedykt Zientara : 
Henry k Brodat y i jego czasy [Heinric h der Bärtige und seine Zeit] , Warszawa 1975, 
S. 64; ders. , Przemian y (wie Anm. 2), S. 81 f. Zientar a hat in seinen verschiedene n 
Studien sehr stark an die Untersuchunge n von Richar d Koebne r angeknüpft , den 
er (Przemiany , S. 74) als besten Gegne r der Evolutionstheori e bezeichnete . Vgl. Ri-
chard Koebner : Locatio . Zur Begriffssprache und Geschicht e der deutsche n Koloni -
sation , in: Zs. des Vereins für Geschicht e Schlesiens 63 (1929), S. 1—32; ders . : Deut -
sches Rech t und deutsch e Kolonisatio n in den Piastenländern , in: Vierteljahrschrif t 
für Sozial-  und Wirtschaftsgeschicht e 25 (1932), S. 313-352; ders . : Dan s les terres 
de colonisation : Marche s slaves et villes allemandes , in: Annales d'histoir e economiqu e 
et sociale 9 (1937), S. 547ff. 

51) Vgl. Zdzisùaw Kaczmarczyk : O miastach na prawie niemiecki m w Polsce w 
X—XIII wieku [Übe r die Städt e zu deutsche m Rech t in Polen im 10.—13. Jahrhundert] , 
Rezensio n zu Kuhn , Die deutschrechtliche n Städt e (wie Anm. 46), in: Rocznik i Hi-
storyczne 37 (1971), S. 117-121, hier S. 118: Die Arbeit von Bucze k „ist in ihren 
Ansichten isoliert und ihre Ergebnisse wurden bisher nich t von der polnische n Historio -
graphie übernommen " (Übersetzun g von Sporn , Die „Stad t zu polnische m Recht " 
[wie Anm. 28], S. 72 u. Anm. 275). Diese Meinun g von Kaczmarczy k entsprac h 
aber nicht mehr der damaligen polnische n Wirklichkeit . 

52) Wędzki , Początk i reformy (wie Anm. 43). 
53) Vgl. oben die Anmerkunge n 28, 36, 44 u. 51. 
54) Vgl. die Anm. 45 u. 56. 
55) Wędzki , Początk i reformy (wie Anm. 43), bes. S. 177—185, ebenso in der deut-

schen Zusammenfassun g S. 289ff., wo aber der Autor etwas vorsichtiger zu sein scheint . 
56) Vgl. eine ähnlich e Meinun g bei Rozenkranz , Recepcja (wie Anm. 45), 

S. 185. 
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rech t das westeuropäisch e Stadtrech t erhielt . Daz u braucht e man keine frem-
den Kolonisten , un d das ändert e nicht s an der räumliche n Gestaltung , teilwei-
se auch an der Ökonomi e der Stadt . Di e letzte For m der Stadtrechtsrezeption , 

die nich t meh r mit der eigentliche n Stadtrefor m verbunde n war, war nac h 

W ę d z k i der Austausch eines Stadtrechte s gegen ein andere s wie beispiels-
weise in Pommern , wo viele Städt e ihr Magdeburge r Rech t gegen das lubische 

austauschten 57. 

Da s Buch von Wędzki ist deswegen wertvoll, weil es auße r einem umfang-
reiche n faktographische n un d bibliographische n Materia l auch eine Zusam -
menstellun g der gesamten Forschungsrichtun g bringt , die in den Beiträgen 

von Tymi e n i e c k i ihren Ursprun g hatte 5 8 . Die s Buch wurde zu ihrem reifen 

Endergebnis , das fast alle oben erwähnte n Fehle r enthält , jedoch entspre -
chen d geordne t un d übersichtlic h dargestellt . Die s ha t ohn e Zweifel erleich -
tert , die hier vorgeführte n These n in Frage zu stellen un d von ihne n Abstand 

zu nehmen 5 9, wofür wieder das neuest e Buch von W ę d z k i das beste Beispiel 

bildet , in dem der Autor viele seiner frühere n Anschauunge n revidiert hat 6 0. 

Heut e gehöre n grundsätzlic h sowohl die extrem e Evolutionstheori e als auch 

die klassische Kolonisationstheorie , die sich auf die Übertragun g der deut -
schen Stad t nach dem östliche n Mitteleurop a mittel s der deutsche n „Kultur -
träger" 61 stützte , in das Museu m der Historiographie . Am besten ha t dies letz-

57) Siehe dazu Jan M. Piskorski : Prawo magdeburskie w miastach Pomorz a Za-
chodnieg o od XIII do XVIII wieku [Magdeburge r Rech t in den Städte n des Herzog-
tums Pommer n vom 13. bis zum 18. Jh.] , in: Niemc y -  Polska w średniowieczu . Mate -
riaùy z konferencj i naukowej zorganizowane j przez Instytu t Histori i UAM w dniach 
14—16 XI 1983 roku [Deutschlan d und Polen im Mittelalter . Materialie n der Tagung 
im Jahre 1983], pod red. Jerzego Strzelczyka , Pozna ń 1986, S. 255—263 (deutsch e 
Zusammenfassun g S. 263). 

58) Die Anregung zur Suche nach dem polnische n Stadtrech t gaben, worauf schon 
K. Bucze k (Targi i miasta [wie Anm. 40], S. 6) mit Rech t hingewiesen hat , zwei sehr 
vorsichtig formuliert e Stellen im oben zitierten Beitrag von Ty mieniecki , Zagadnie -
nie początkó w miast (wie Anm. 32), S. 216f., 226f. 

59) Siehe vor allem die scharfen Kritiken von Karol Buczek : Z problematyk i 
osiedli wczesnomiejskich w Polsce [Problemati k der frühstädtische n Siedlungen in Po-
len], in: Studia Historyczn e 19 (1976), S. 325-334, und Benedykt Zien ta ra : Przeùom 
w rozwoju miast środkowoeuropejskic h w pierwszej poùowie XIII wieku [Der Umbruc h 
in der Entwicklun g der mitteleuropäische n Städt e in der ersten Hälfte des 13. Jhs.] , 
in: Przegląd Historyczn y 67 (1976), S. 219-243 . 

60) Andrzej Wędzki : Ze studiów nad procesam i osadniczym i ziem Polski zachod -
niej -  wybrane zagadnieni a [Studien über die Siedlungsvorgänge im westlichen Polen . 
Ausgewählte Fragen] , Wrocùaw 1987. Vgl. dazu meine Rezensio n in: Kwartalni k Histo -
ryczny 96 (1989), S. 293-295 und die Besprechun g von Winfried Irgan g in ZfO 41 
(1992) S. 120 f. 

61) Vgl. Hampe , Der Zug nach dem Osten (wie Anm. 26), S. 41: „Im ganzen 
Osten kannt e man wohl vereinzelte größere Menschenansiedlungen , etwa an den Hö-
fen der Fürsten , so auch die umwallten Zufluchtsstätte n der Burgwarde, aber nich t 
eigentlich städtische s Leben mit seiner wirtschaftliche n und rechtliche n Eigenar t und 
seiner autonome n Verwaltung. Das haben erst die deutsche n Kulturträge r dorthi n ver-
pflanzt. " 
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tens Charles H i g o u n e t ausgedrückt, indem er schrieb, daß „heute . . . kein 
Mensch mehr [bestreitet], daß sowohl die Slawen zwischen Elbe und Oder 
als auch die Bewohner Böhmens, Mährens, Polens und Ungarns frühe städti-
sche Siedlungen besaßen, aus denen die Anfänge eines städtischen Lebens 
erwuchsen"62. Ebenso ist Jacques Le Goff davon überzeugt, daß die deut-
schen Märkte und Städte oft frühere slawische Märkte fortsetzten63. Der briti-
sche Historiker Norman D a v i e s schreibt noch einfacher: „Old Slav towns 
. . . were incorporated as ,German' cities . . . Henceforth, they were known 
to the outside world by their German names . . . " ; gleichzeitig fügte der Autor 
allerdings hinzu, daß die deutschen Siedler manchmal auch echte neue Städte 
gründeten64. 

Die einheimischen Kräfte in der Entwicklung der Städte bei den Slawen 
hob auch Karl Bos l hervor, der sogar von einem vorkolonialen, ausgebilde-
ten Städtewesen Pommerns sprach. Die deutsche Ostsiedlung des Mittelalters 
führte zwar im westslawischen Raum die neue privilegierte „Rechtsstadt" ein 
und verlieh ihr eine Sonderstellung gegenüber dem flachen Land, was die 
Wirtschafts- und Gesellschaftsstruktur dieses Raumes grundlegend veränder-
te, aber die Stadt als solche sei den Westslawen schon früher bekannt gewe-
sen65 . Eine ähnliche Ansicht äußerte Walter S c h l e s i n g e r schon 1961, indem 
er schrieb, daß sich während der deutschen Ostsiedlung nicht die Stadt nach 
Osten hin ausbreitete, sondern die im Westen ausgebildete freie städtische Ge-
meindeverfassung, denn „nicht nur durch ihr Recht wird die Stadt zur Stadt, 
sondern auch durch Bevölkerungszahl, Siedlungsform, Wirtschaftsweise und 
Zentralität"66. Auch Klaus C o n r a d , der Bearbeiter des Pommerschen Ur-
kundenbuchs, sprach letztens von einem beachtlichen Städtewesen bei den 
Pomoranen schon im 12. Jahrhundert, indem er richtig hinzufügte, daß die 
slawischen Städte Pommerns, obwohl sie über kein besonderes Stadtrecht ver-
fügten, „auch von den aus dem Westen kommenden Zeitgenossen als Städte 
empfunden und als solche bezeichnet" wurden67. An der Existenz slawischer 
stadtähnlicher Wirtschaftszentren zweifelte auch Herbert H e 1 b i g nicht; seine 

62) Charles Higounet: Die deutsche Ostsiedlung im Mittelalter, München 1990 
(DTV-Ausg.), S. 283. 

63) Jacques Le Goff: Das Hochmittelalter (Fischer Weltgeschichte, Bd. 11), 
Frankfurt a.M. 1987, S. 130. 

64) Norman Davies: God's Playground. A History of Poland, New York 1982, 
Bd. I, S. 78. 

65) Karl Bosl: Europa im Aufbruch. Herrschaft - Gesellschaft - Kultur vom 10. 
bis zum 14. Jahrhundert, München 1980, S. 268, 277ff. 

66) Walter Schlesinger: West und Ost in der deutschen Verfassungsgeschichte 
des Mittelalters (1. Ausg. 1961), in: ders. : Beiträge zur deutschen Verfassungsge-
schichte des Mittelalters, Bd. II: Städte und Territorien, Göttingen 1963, S. 233-253, 
hier S. 250. 

67) Klaus Conrad: Besiedlung und Siedlungsverhältnisse Pommerns seit der 
Christianisierung, in: Ostdeutsche Geschichts- und Kulturlandschaften, Teil III: Pom-
mern, hrsg. von Hans Rothe, Köln, Wien 1988, S. 27-58, hier S. 30 u. 32. 
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Meinung war aber, daß die mecklenburgischen und pommerschen Städte sehr 
selten an die früheren Kaufmannssiedlungen der slawischen Zeit anknüpften. 
Eine Ausnahme stelle eigentlich nur Böhmen dar, wo man von sog. „erwach-
senen Städten" sprechen müsse68. 

Man sieht also, daß kaum jemand noch an dem Bestehen von Städten oder 
stadtähnlichen Siedlungen bei den Westslawen zweifelt. Auch leugnet fast nie-
mand die bahnbrechende Bedeutung der deutschrechtlichen Stadtlokation 
und allgemein der deutschen Ostsiedlung des Mittelalters im östlichen Mittel-
europa69. Aber dieser Konsens hat keinesfalls den alten Streit um die Koloni-
sations- und Evolutionstheorie aufgehoben, weil man mit Recht bemerkt hat, 
daß die Tatsache, daß bereits vor der Entstehung der hochmittelalterlichen 
Rechtsstadt eine „präurbane" slawische „Burgstadt" existiert hat, nicht sofort 
die Rezipierung der alten Evolutionstheorie bedeutet, jedenfalls nicht unein-
geschränkt70. 

Von der Existenz von Städten in Polen und in Pommern schon im 12. Jahr-
hundert war z.B. Walter Kuhn voll überzeugt; er zweifelte aber zugleich 
- ähnlich wie früher Hermann Bol lnow 7 1 - an der Kontinuität zwischen ih-
nen und den deutschen oder deutschrechtlichen Städten, denn die Rechtsstäd-
te des Hochmittelalters seien ganz unabhängig von den slawischen Suburbien, 
wenn auch in ihrer Nachbarschaft, entstanden72. Ebenso lehnte Walter 
S c h l e s i n g e r die These von der evolutionären Entwicklung der westslawi-
schen Stadt ab73. Schließlich dachte auch Herbert L u d a t nicht anders, ohne 
Zweifel der beste Verteidiger der - sehr stark modifizierten - Kolonisations-
theorie. Ludat, dank dem die deutschen Historiker im allgemeinen die Erträ-

68) Herbert Heibig: Landesausbau und Siedlungsbewegungen, in: Handbuch der 
europäischen Geschichte, Bd. II: Europa im Hoch- und Spätmittelalter, hrsg. von Fer-
dinand Seibt, Stuttgart 1987, S. 199-267, hier S. 247, 255f., 259f. 

69) Siehe letztens dazu Piskorski, Kolonizacja wiejska (wie Anm. 48), bes. 
S. 3ff. u. 241 ff.; ders . : Die deutsche und deutschrechtliche Kolonisation des 12. bis 
14. Jhs. in Ostmitteleuropa, in: Geschichte in Wissenschaft und Unterricht 42 (1991), 
S. 203—219.; ders . , Die deutsche Ostsiedlung (wie Anm. 46), S. 27 ff., dort auch wei-
tere Literatur. 

70) Wolfgang H. Fritze: Germania Slavica. Zielsetzung und Arbeitsprogramm 
einer interdisziplinären Arbeitsgruppe, in: Germania Slavica, hrsg. von Wolfgang H. 
Fritze, Bd. I, Berlin 1980, S. 11-40, hier S. 30f. Recht hatte Fritze (Zusammenfas-
sung und Einleitung in die Schlußdiskussion, in: Lübecker Schriften zur Archäologie 
und Kulturgeschichte, Bd. 7 [1983], S. 277-295, hier S. 278), indem er schrieb, das 
wir es im Fall des oft benutzten Terminus „präurbane Stadt" mit einer contradictio 
in adiecto zu tun haben. 

71) Siehe oben Anm. 24. 
72) Walter Kuhn, Die deutschrechtlichen Städte (wie Anm. 46); ders . : Die 

deutschrechtlichen Stadtgründungen in Kleinpolen, in: Die mittelalterliche Städtebil-
dung im südöstlichen Europa, hrsg. von Heinz Stoob, Köln, Wien 1977, S. 39—89; 
ders . (in bezug auf Pommern): Die deutschen Stadtgründungen des 13. Jahrhunderts 
im westlichen Pommern, in: ZfO 23 (1974), S. 1-58. 

73) Siehe oben Anm. 66 u. zusätzlich Sporn, Die „Stadt zu polnischem Recht" 
(wie Anm. 28), S. 172. 
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ge der polnischen Mediävistik und Archäologie nach dem Zweiten Weltkrieg 
kennenlernen konnten, gestand den westslawischen „nichtagrarischen Wirt-
schaftszentren" den Stadtcharakter ohne weiteres zu. Er gab auch zu, daß die 
Einführung des deutschen Stadtrechts und der damit verbundenen Begleiter-
scheinungen nur unter den besonderen Bedingungen der bisherigen Entwick-
lung und in Anknüpfung an bereits bestehende Einrichtungen und soziale und 
wirtschaftliche Gebilde möglich war74. Aber gleichzeitig sprach er sich für „die 
Richtigkeit der alten kolonialen These" aus75. Die deutsche Ostforschung -
schrieb Ludat 1956 - werde die Rolle der „Suburbien und Burgmärkte als An-
satzpunkte für die Einführung und Übertragung der neuen Institution der ko-
lonialen Rechtsstadt aus dem Westen stärker in Rechnung stellen müssen als 
bisher. Aber die Verschiedenheit der beiden Gebilde in rechtlicher, topogra-
phischer und funktioneller Hinsicht erscheint so groß, daß man sich eine evo-
lutionäre Entwicklung von autochthonen slawischen Suburbien und Burg-
märkten zu ausgeformten Rechtsstädten der spätmittelalterlichen Kolonisa-
tionszeit überhaupt nicht vorstellen kann"76. Dasselbe wiederholte er 1972, 
indem er während der internationalen Tagung in Reinhausen sagte: „Ich wen-
de mich - bei aller Hochschätzung der wirtschaftlichen und kulturellen Lei-
stungen der östlichen Länder in der Zeit vor dem Einsetzen der ostdeutschen 
Kolonisationsbewegung - solange gegen alle Versuche, das Erscheinungsbild 
der Städte im Spätmittelalter bei unseren unmittelbaren östlichen Nachbarn 
lediglich als das Ergebnis eines evolutionären Vorgangs zu deuten, bis ich da-
von überzeugt werde, daß zwischen den alten autochthonen Burgstädten und 
den neuen Lokationsstädten eine direkte topographische, wirtschaftliche und 
demographische Kontinuität besteht und der Akt der Lokation zu fremdem 
(deutschem) Recht nur einen ephemeren, zusätzlichen Charakter trägt."77 

Wenn die Gegner der Kolonisationstheorie die von Ludat gestellten Bedin-
gungen erfüllen müßten, hätte er zweifelsohne Recht gehabt, weil kein ernst-
zunehmender Forscher solche Thesen noch heute auszusprechen wagen wür-
de. Aber das bedeutet wohl nicht, daß man die Theorie von der evolutionären 

74) Ich wiederhole hier ein Fragment der Besprechung von Manfred He 11 mann 
zu Ludat, Vorstufen und Entstehung (wie Anm. 42). Die Rezension wurde unter dem 
Titel „Zur Geschichte des Städtewesens in Osteuropa", in: Jbb. für Geschichte Ost-
europas NF 4 (1956), S. 18-25 (bes. S. 21) veröffentlicht. Siehe allgemein Herbert 
Ludat: Frühformen des Städtewesens in Osteuropa (1. Aufl. 1958), in: ders.: Deutsch-
slawische Frühzeit und modernes polnisches Geschichtsbewußtsein. Ausgewählte Auf-
sätze, Köln, Wien 1969, S. 97-130, bes. S. 114ff. 

75) Herbert Ludat: Posen vor der Lokation (1. Aufl. 1953), in: ders. , Deutsch-
slawische Frühzeit (wie Anm. 74), S. 72-81, hier S. 73. 

76) Ders . : Die Bezeichnung für „Stadt" im Slawischen (1. Aufl. 1956), in: ders. , 
Deutsch-slawische Frühzeit (wie Anm. 74), S. 82-96, hier S. 84. 

77) Ders . : Zum Stadtbegriff im osteuropäischen Bereich, in: Vor- und Frühformen 
der europäischen Stadt im Mittelalter. Bericht über ein Symposium in Reinhausen bei 
Göttingen in der Zeit vom 18. bis 24. April 1972, hrsg. von Herbert Jahnkuhn, Wal-
ter Schlesinger, Heiko Steuer, Teil I, Göttingen 1973, S. 77-91, hier S. 85. 
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Entwicklung der Stadt im westslawischen Raum völlig ablehnen muß. So 
dachte vielleicht auch Wolfgang H. F r i t z e , als er 1980 schrieb, daß „die alte 
Kolonisationstheorie . . . heute in der deutschen Forschung als überholt gelten 
[kann]"78, und wenn er vier Jahre später feststellte, daß die deutschen Städte 
ohne Zweifel an die früheren slawischen „Burgstädte" angeknüpft haben (wie 
in Altlübeck, Berlin-Spandau und Brandenburg)79. 

Mit demselben Problem beschäftigte sich gleichzeitig Winfried Sch ich am 
Beispiel der ostelbischen Städte während des 12. und 13. Jahrhunderts, und 
er kam zu dem Ergebnis, daß wir es dort hinsichtlich des Verhältnisses der vor-
kolonialen zur hochmittelalterlichen Stadt mit drei Stadttypen zu tun haben. 
Die erste Gruppe bilden die „Orte mit Siedlungskontinuität und Kontinuität 
städtischer Funktion" sowie manchmal „ohne zeitlich genau fixierbaren Um-
bruch (wie im Falle Brandenburg)". Die zweite Form stellen die Orte dar, 
die in der Umstrukturierungsphase unter Beibehaltung des Ortsnamens und 
der wirtschaftlich-städtischen Funktionen verlegt wurden (so bei Lübeck). Der 
dritte Typ umfaßt die „Orte, bei denen der Stadtwerdungsprozeß erst in der 
Kolonisationszeit einsetzte (wie im Fall Frankfurt/Oder)". Wichtig ist dabei 
die Beobachtung, daß in keinem der von Schich genannten Beispiele „der 
Rechtsakt allein entscheidend" war, womit man später im Falle der aus wilder 
Wurzel gegründeten Städte zu tun hat. „Dennoch war die mittelalterliche Stadt 
in unserem Raum" - wie Schich resümiert - „keineswegs einfach eine Fortbil-
dung der Burgstadt. Zwar erfüllte auch die präkommunale Stadt der slawi-
schen Zeit eindeutig städtische Funktionen, aber mit der kommunalen Stadt 
wurde doch etwas qualitativ Neues geschaffen."80 

Zu fast ähnlichen Überzeugungen kamen in der pommerschen Geschichts-
forschung der Nachkriegszeit Dietmar L u c h t, der Schüler von Karl J o r d a n , 
und der polnische Archäologe aus Breslau Lech L e c i e j e w i c z . L u c h t 
schreibt, daß „in räumlicher und zeitlicher Hinsicht eine Kontinuität zwischen 
der slawischen Siedlung und der deutschen Stadt bestand. Wenn geographi-
sche Verhältnisse es erforderten, entstanden aber auch dort deutsche Städte, 
wo es keine größere slawische Siedlung gab." Er fügte zugleich hinzu, daß 
man nicht über Kontinuität in rechtlicher Hinsicht sprechen dürfe81. Der polni-
sche Archäologe zweifelte auch nicht an der Existenz von Städten bei den 
pommerschen und polabischen Slawen, er bezweifelte ebenfalls nicht die Kon-

78) Fritze, Germania Slavica (wie Anm. 70), S. 31. 
79) D e r s.: Die Begegnung von deutschem und slawischem Ethnikum im Bereich 

der hochmittelalterlichen deutschen Ostsiedlung, in: Siedlungsforschung. Archäologie 
- Geschichte - Geographie 2 (1984), S. 187-219, hier S. 217. 

80) Winfried Schich: Stadtwerdung im Raum zwischen Elbe und Oder im Über-
gang von der slawischen zur deutschen Periode. Beobachtungen zum Verhältnis von 
Recht, Wirtschaft und Topographie am Beispiel von Städten in der Mark Brandenburg, 
in: Germania Slavica (wie Anm. 70), S. 191-238, hier S. 235. 

81) Lucht, Die Städtepolitik (wie Anm. 24), bes. S. 84-86. 
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tinuita t zwischen ihne n und den deutschrechtliche n Städten , und er schloß 

auch die These über das Bestehe n eines einheimische n Stadtrecht s aus 82. 

Ein e etwas ander e Meinun g vertra t kürzlich Thoma s S p o r n . Er gestand 

den polnische n Suburbie n und pommersche n Burgstädte n den städtische n 

Charakte r zu 8 3, aber er lehnt e ausdrücklic h die These von der Kontinuitä t 

ab 8 4, den n „di e gegründet e Rechtsstad t war in ethnischer , sozialer und wirt-
schaftliche r Hinsich t zunächs t ein Fremdkörpe r in der altpolnische n Siedlungs-
landschaft , dessen Erscheine n die Kontinuitä t der einheimische n Stadtent -
wicklung auch topographisc h sichtba r abbreche n ließ"8 5. In dem letzte n Satz 

seiner interessante n und sehr objektiven Studi e komm t Sporn zu einem eigent-
lich nutzlose n Endergebnis , das leider nicht s klärt : „Insgesam t betrachte t ent -
zieht sich dieser Entwicklungsverlau f jedoch einer mit „Evolution " erfaßbare n 

Umschreibung , sonder n er erinner t vielmehr an das Veredeln eines Obstbau -
mes durc h Pfropfung , ein Vorgang, der seinerseit s durc h eine Evolutionstheo -
rie, aber auch durc h eine Kolonisationstheori e nich t erklär t werden könnte" 8 6. 

Aus der Falle , in welcher sich ganz offensichtlic h die modern e Geschichts -
wissenschaft in bezug auf das Proble m der Kolonisations - un d Evolutionstheo -
rie befand , sucht e Klaus Z e r n ac k einen andere n Ausweg, inde m er die Fra -
gen nac h der Evolutio n oder Revolutio n in der Stadtgeschicht e und nac h der 

Kontinuitä t zwischen dem slawischen und dem deutsche n Städtewese n im all-
gemeine n trennte 87. Zernac k kam am Beispiel der brandenburgische n Städt e 

zu dem Schluß , daß man „ohn e Frage im urbanitätsgeschichtlich-funktionale n 

Sinn e von Kontinuitä t zwischen dem vorkoloniale n und dem koloniale n Städ-
tewesen" spreche n müsse 88, was aber nich t hindere , die Bedeutun g der Loka-

82) Leci e jewicz, Początk i nadmorskic h miast (wie Anm. 24); ders. , Miasta Sùo-
wian póùnocnopoùabskich (wie Anm. 9), bes. S. 188ff.; und vor allem letzten s ders. , 
O rozwoju miast (wie Anm. 9), S. 121 ff. Der letzte Beitrag wurde auch auf Deutsc h 
in den Lübecker Schriften zur Archäologie und Kulturgeschichte , Bd. 7, 1983 u.d.T. : 
Seehandelszentre n des nördliche n Europa , S. 131 — 146, veröffentlicht . 

83) Sporn , Die „Stad t zu polnische m Recht " (wie Anm. 28), S. 172. 
84) Ebenda , S. 170. 
85) Ebenda , S. 168. 
86) Ebenda , S. 173. 
87) Klaus Zernack : Die Frage der Kontinuitä t zwischen dem slavischen und dem 

deutsche n Städtewesen in der Mark Brandenburg , in: Grundfrage n der geschichtliche n 
Beziehunge n zwischen Deutschen , Polaben und Polen , hrsg. von Wolfgang H. Fritz e 
u. Klaus Zernack , Berlin 1976, S. 65-86, hier S. 67. In Anm. 9 hebt Zernac k mit Rech t 
die kritischen Bemerkunge n von Buczek zur Evolutionstheori e hervor. Um aber Mißver-
ständnisse zu vermeiden , fügen wir hinzu , daß Buczek so wie Zientar a auf dem Boden 
der These von der evolutionäre n Entwicklun g der westslawischen Städte stand. Vgl. dazu 
Sporn , Die „Stad t zu polnische m Recht " (wie Anm. 28), S. 66ff., bes. S. 71; Low-
miański , Początk i Polski (wie Anm. 13), Bd. VI, T. 2, S. 664ff.; Piskorski , Miasta 
Księstwa Szczecińskiego (wie Anm. 38), S. 87, Anm. 281. Wie schon Spor n (ebenda , 
S. 83 f.) betont , gab es in der polnische n Historiographi e keine einzige und definiert e 
Evolutionstheorie . Ihr Inhal t war immer von dem jeweiligen konkrete n Forsche r abhän-
gig. Deswegen müßt e man vielmehr von verschiedene n Evolutionstheorie n sprechen . 

88) Zernack , Die Frage (wie Anm. 87), S. 86. 
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tion zu deutsche m Rech t im institutionelle n Sinn e hervorzuhebe n . Den n 

dort , wo im funktionelle n Sinn e die Kontinuitä t möglich zu sein scheint , kön-
nen wir es mit institutionelle n Sprünge n und Brüche n zu tun haben 9 0. 

I I I . D i e E t a p p e n d e r S t a d t w e r d u n g im 

h o c h m i t t e l a l t e r l i c h e n P o m m e r n 

Es ist leicht festzustellen , daß das Problem , ob Ansichte n wie die oben darge­

stellten zur Kolonisations - oder zur Evolutionstheori e gerechne t werden sollen, 

vor allem eine Frage der Stadtdefinitio n und des Sinn s der Begriffe „Kolonisa -
tionstheorie " un d „Evolutionstheorie " ist. Deshal b müssen wir den Defini -
tionsfrage n un d der Präzisio n der Begriffssprache größer e Aufmerksamkei t 

als bisher widmen , weil es imme r öfter geschieht , daß manch e Forsche r den-
selben Gedanke n haben , ihn aber ganz ander s ausdrücken . Mißverständniss e 

sind zu vermeiden , wenn man imme r genau definiert , was in unsere r Sprach e 

die entscheidende n Begriffe wie Stadt , Kolonisationstheorie , evolutionär e 

Entwicklun g ode r auch Gründun g aus wilder Wurzel bedeuten . Bevor ich aber 

dazu in der Zusammenstellun g meine r Schlußfolgerunge n komme , möcht e ich 

sehr kurz an die Etappe n in der Entwicklun g der pommersche n Stad t bis zur 

Lokationsschwell e um die Mitt e des 13. Jahrhundert s erinnern , um auf diese 

Weise festen Boden für die weiteren Betrachtunge n zu gewinnen 91. 

Es unterlieg t heut e keinem Zweifel, daß es im 11. und 12. Jahrhunder t keine 

allgemeinslawisch e Stad t gab. Ma n sprich t in diesem Kontex t vielmehr von 

dem russischen gorod , dem tschechisch-polnische n Suburbium , das mit der 

nebe n ihm liegenden herzogliche n Burg verbunde n war, schließlich von der 

pommersche n Burgstadt , wo es mindesten s bis zum Anfang des 12. Jahrhun -
dert s keinen Herrschaftssit z gab92. In Böhme n und Pole n wurde der Stadtwer -

89) Ebenda , S. 83: „Gan z zweifellos bedeute t die Lokatio n mit der Stadtrechtsver -
leihung einen Qualitätswande l der nichtagrarische n Siedlung in rechts- und verfas-
sungsgeschichtlicher , vielfach auch topographische r und partiel l demographische r Hin -
sicht, daß man wohl von einem institutionelle n Umbruc h an vielen Stellen sprechen 
muß. " 

90) Ebenda , S. 68. 
91) Diese Darstellun g bildet im wesentliche n die Zusammenfassun g des 2. Abschnit-

tes meine r Monographi e über die Städt e des Stettine r Herzogtum s (wie Anm. 38), 
S. 18-38, dort auch genaue Literaturangaben . Vgl. neuerding s Lech Leciejewicz : 
Spoùeczeństwo i kultura miast pomorskic h w XI—XII wieku [Gesellschaf t und Kultu r 
pommersche r Städt e im 11.—12. Jahrhundert] , in: Miasto zachodniosùowiańskie w 
XI—XII wieku. Spoùeczeństwo - Kultur a [Die westslawische Stadt im 11.—12. Jh. Ge-
sellschaft und Kultur] , Wrocùaw 1991, S. 205-224 . 

92) Vgl. Sporn , Die „Stad t zu polnische m Recht " (wie Anm. 28), bes. S. 107ff. 
Der auf Bucze k (Targi i miasta [wie Anm. 40], S. 33f.) zurückgehend e Begriff „gród-
miasto" hat -  wie schon Spor n (ebenda , S. 122, Anm. 441) mit Rech t bemerkt e -
eine engere Bedeutun g als seine deutsch e Übersetzun g „Burgstadt" . Den n der polni-
sche Begriff soll die Spezifik der pommersche n Städt e hervorheben , dagegen bezieht 
sich das deutsch e Wort auf alle slawischen Stadtsiedlungen . 
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Abb. 1: Kolberg um die Wende vom 12. zum 13. Jahrhundert nach L. Leciejewicz 
Links: allgemeine Situation: a - Wall b - Bebauung c - Kirche d - Weg 
1 - slawische Burgstadt 2 - Salzquellen 3 - mittelalterliche Lokationsstadt 

Rechts: slawische Burgstadt: e - Wall f - Hafen g - Kirche h - ursprüngliches 
Flußbett der Persante A - Burg mit der St. Peter-Kirche B - nördliches Suburbium 

C - Hafen D - Kollegiatkirche St. Marien E - St. Johannis-Kirche 
F - slawische Siedlung auf dem linken Persante-Ufer G - südliches Suburbium 

dungsprozeß in bedeutendem Ausmaß durch den ständig wachsenden Bedarf 
des immer größer werdenden Staatsapparats ermöglicht und beschleunigt. Da-
gegen entstanden die gleichzeitigen pommerschen Städte noch in den Verhält-
nissen der Stammesverfassung. Die böhmischen und besonders die polnischen 
Zentren des späten 10. und des 11. Jahrhunderts übten - wie es scheint - vor 
allem Verwaltungs- und Wehrfunktionen aus; denn es fehlt in ihnen an um-
fangreicheren Spuren des Handwerks. Sie unterscheiden sich damit von den 
an der Ostsee gelegenen pommerschen Städten, wo die Rolle des Gewerbes 
und des Handels, der eng mit der Seeräuberei verbunden war, viel größer war. 
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Im Hinblic k eben auf die Rückständigkei t der handwerkliche n Funktio n der 

böhmische n und polnische n Stad t sollte man die Entstehun g der dortige n gro-
ßen Netz e von sog. Dienstsiedlunge n erklären ; den n ihre Aufgabe beruht e 

auf der Produktio n der für den normale n Bedar f des Staate s unentbehrliche n 

Gegenstände . 

Di e älteste un d lange Zei t größte pommersch e Stad t war Wollin. Es wurde 

schon in der zweiten Hälft e des 9. Jahrhundert s befestigt, un d seine Bebauun g 

wurde damal s deutlic h dichte r und regulärer . Zugleich entstan d in seiner 

Nachbarschaf t eine neu e Siedlung , die von Handwerker n und Fischer n be-
wohn t war. Im nächste n Jahrhunder t wurden einige weitere Stadtteil e errich -
tet . Eigentlic h schon an der Wende zum 10. Jahrhunder t umfaßt e die Siedlun g 

das ganze Gebie t der spätere n Lokationsstadt . Es wunder t deshalb nicht , daß 

Wollin bei A d a m von B r e m e n als größte Stad t Europa s beschriebe n wur-
de 9 3 ; sie war also vielleicht die größte slawische Stad t an der Ostsee . 

Nich t jünger als Wollin war Kolberg , wo schon um die Mitt e des 9. Jahrhun -
dert s eine Burg entstan d und deren Bewohne r Fischfang , Gewerb e und viel-
leicht auch Handel , vor allem mit Salz, trieben . Run d um die Burg wurden 

währen d des 10. un d 11. Jahrhundert s ausgedehnt e Suburbie n erbaut . Ih r 

Reichtu m war nac h G a l l u s A n o n y m u s so groß, daß er die polnische n 

Krieger blendete , die gegen 1103 Kolber g erober n wollten . Di e Burg wurde 

gerettet , weil die Krieger von Boleslaus Schiefmun d sich mit der Plünderun g 

der Suburbie n beschäftigten , stat t die Burg zu stürmen 94. Di e später e Stad t 

zu deutsche m Rech t wurde nich t an der Stelle des alten Siedlungskomplexes , 

sonder n einige Kilomete r weiter nördlic h angelegt 95. 

Auf das 9. Jahrhunder t gehen ebenfalls die Anfänge der Stettine r Burg zu-
rück . Im nächste n Jahrhunder t wurde das Gebie t zwischen der Burg un d der 

Ode r besiedelt , wo sich ein befestigtes und von Handwerkern , Fischer n und 

Kaufleute n bewohnte s Suburbiu m entwickelte . Stetti n wurde -  so wie viele 

ander e Städt e Pommern s -  erst in den Lebensbeschreibunge n des hl. Ott o von 

Bamber g mit Bezug auf die Jahr e 1124-1128 erwähnt . Zu dieser Zei t bestan d 

93) Vgl. oben Anm. 8. Nähere s bei Wùadysùaw Filipowiak : Die Entwicklun g der 
Stadt Wolin vom 9. bis zum 12. Jh. , in: Vor- und Frühforme n (wie Anm. 77), Bd. II , 
Göttinge n 1974, S. 190—208; ders . : Aus den archäologische n Forschunge n über die 
mittelalterliche n Städte Pommerns , in: Grundfrage n (wie Anm. 87), S. 118—127; ders. : 
Wollin -  der Wandel vom 12. zum 13. Jahrhundert , in: Seehandelszentre n (wie Anm. 
82), S. 125-130; Lech Leciejewicz : Wolin, in: Sùownik Starożytnośc i Sùowiańskich 
[Lexicon Antiquitatu m Slavicarum] , hrsg. von Wùadysùaw Kowalenko , Gerar d La-
buda , Tadeusz Lehr-Spùawiński u.a. , Wrocùaw 1961ff., Bd. VI, S. 561-564. 

94) Gall i Anonymi Chronicon , hrsg. von Ludwik Finke l u. Stanislaw Kętrzyń -
ski, Leopol i 1899, Lib. II , cap. 28. Siehe dort auch Lib. II , cap. 22, über den Reichtu m 
des Belgarder Suburbiums . 

95) Zu Kolberg s. vor allem Lech Leciejewicz : Wczesnośredniowieczn y Koùo-
brzeg [Das frühmittelalterlich e Kolberg], in: Slavia Antiqua 7 (1960), S. 307-392 ; 
ders. , Początk i nadmorskic h miast (wie Anm. 24), passim; ders . : Koùobrzeg, in: 
Sùownik Starożytnośc i Sùowiańskich (wie Anm. 93), Bd. 2, S. 445-447 . 
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Abb. 2: Die Entwicklun g Stettin s im frühen Mittelalte r nach L. Leciejewicz 

A - um 800 B - um 900 C - um 1050 D - um 1200 
a-Bebauun g b-Wal l c-Grabe n d-Ste g e-Kirch e f -  Bäche und Sümpfe 

die Stad t aus der Burg an der Stelle des spätere n Schlosses und aus dem befe-
stigten Suburbiu m mit dichte r und reguläre r Bebauung . Sie hatt e drei ode r 

vier Heidentempel , unte r dene n der von Triglaw (Dreikopfgott ) in höchste m 

Ansehen stand . Zweima l wöchentlic h fand in Stetti n ein Mark t statt , der so-
wohl die Städte r (cives, de civitate) als auch die aus der Umgebun g stammend e 

ländlich e Bevölkerun g (rustici, de rure, ex omni provincia) versammelte 96. 

96) Vgl. Lech Leciejewicz , Maria n Rulewicz , Stefan Wesoùowski, Tadeusz 
WieczorowskkL a ville de Szczecin des IX e-XIII e siecles, Wrocùaw 1972; Lech Le-
ciejewicz:Di e Entstehun g der Stadt Szczecin im Rahme n der früheren Stadtentwick -
lung an der südlichen Ostseeküste , in: Vor- und Frühforme n (wie Anm. 77), Teil II , 
S. 209-230; Dzieje Szczecina [Geschicht e Stettins] , hrsg. von Gerar d Labuda , Bd. 
I: Pradzieje Szczecina [Urgeschicht e Stettins] , hrsg. von Wùadysùaw Filipowiak , 
Warszawa 1983; Bd. II : wiek X-1805 [vom 10. Jahrhunder t bis zum Jahr 1805], Warsza-
wa 21985, S. 16ff. Siehe dazu auch Jan M. Piskorski : O nowym wydaniu Dziejów 
Szczecina [Zur neuen Ausgabe der Geschicht e Stettins] , in: Rocznik i Historyczn e 54 
(1988), S. 227-234 . 



342 Jan M. Piskorski 

Abb. 3: Pyritz. 1 -  Burg 2 -  Suburbiu m (die genauen Grenze n sind bis heut e 
unbekannt ) 3 -  mittelalterlich e Lokationsstad t 

In den Lebensbeschreibunge n des hl. Ott o begegnen wir schließlich auch 

den kleinere n pommersche n Burgstädten , wie u.a . Pyritz , Stargard , Demmin , 

Wolgast, Kammi n und die untergangen e villa pergrandis Cloden 97 nebe n Trep-
tow an der Rega, deren Bewohne r Seehande l trieben . Ma n hör t von Märkten , 

die normalerweis e vor den Stadttore n stattfanden , von Volksversammlungen , 

auf dene n einige Tausen d Mensche n aus der Stad t un d Provin z zusammenka -
men , um unte r der Führun g der heidnische n Prieste r und der in den Städte n 

wohnende n primates et maiores plebis ode r civium über die Bekehrun g zu be-
ratschlagen . Ma n hör t ebenfalls von Kaufleuten , die zugleich Pirate n waren 98. 

97) Zu Cloden a s. Ryszard Kiersnowski : „Klodona " -  Kùodzień, wczesnośredni -
owieczna osada pomorsk a [„Klodona" , eine frühmittelalterlich e pommersch e Sied-
lung], in: Studia Wczesnośredniowieczn e 3 (1955), S. 87—136. 

98) Zu den politischen , wirtschaftliche n und gesellschaftlichen Verhältnissen in den 
pommersche n Städte n während der Otto-Missio n s. besonders : Tymie niecki , Pod-
grodzia (wie Anm. 32), S. 55ff.; Gerar d Labuda : Problematyk a badań wczesnodzie-
jowych Szczecina [Die Problemati k der Forschun g über das frühgeschichtlich e Stettin] , 
in: Przegląd Zachodn i 8 (1952), S. 548-578; Leciejewicz , Początk i nadmorskic h 
miast (wie Anm. 24), S. 147f., 185f., 272ff.; Leopold Sobel : Ruler and Society in 
Early Medieval Western Pomerania , in: Antemural e 25 (1981), S. 19-142; Piskor -
ski, Miasta Księstwa Szczecińskiego (wie Anm. 38), S. 28 f. Mit der Frage der Volks-
versammlunge n beschäftigte sich Klaus Zernack : Die burgstädtische n Volksver-
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Di e Angaben in den drei unschätzbare n vitae sancti Ottonis wurden nac h 

dem Zweite n Weltkrieg durc h die archäologische n Forschunge n vor allem im 

polnischen , aber teilweise auch im deutsche n Teil Pommern s ergänzt . Ein aus-
gezeichnete s Beispiel biete t Stargard , wo nach E b b o der pommersch e Her -
zog Wartislaw die Missionar e un d ihr polnische s Gefolge begrüßte . Bis vor 

kurzem konnt e man über diese Burg an der Ihn a nich t meh r sagen, als diese 

Nachrich t vermeldete , un d erst die hier von den Stettine r Archäologe n unter -
nommene n Spatenforschunge n habe n dies völlig geändert . Di e Stargarde r 

Burg entstan d um die Mitt e des 9. Jahrhunderts . An ihrem Fu ß entwickelt e 

sich ein handwerkliche s Suburbium . Scho n um die Mitt e des 10. Jahrhundert s 

wurde es mit einem mächtige n Wall umgeben , der eine Breite von 16 bis 18 

Mete r hatte . Etwas späte r wurde es mit einem Grabe n versehen . Run d um 

diesen Komple x beganne n gleichzeitig weitere , unbefestigt e Siedlunge n zu 

entstehen , die ununterbroche n bis zur Mitt e des 13. Jahrhunderts , d.h . bis 

zur Lokatio n der Rechtsstadt , zunahmen . Ein e besonder s stürmisch e Entwick -
lung erlebt e Stargard an der Wende des 12. zum 13. Jahrhundert . Di e alten 

Befestigungen der Burg und des Suburbium s wurden abgebrochen , man er-
richtet e neue , die ein viel größere s Gebie t umfaßten" . 

Di e polnisch e Eroberun g und die Christianisierun g eröffnete n eine neu e 

Etapp e in der Geschicht e Pommerns . Di e begonnen e Entwicklun g der herzog-
lichen Mach t und der neue n staatliche n Organisatio n wurde beschleunigt . Ihr e 

ersten Zeiche n erkenne n wir in der Chroni k des G a l l u s A n o n y m u s , der 

über einen namentlic h nich t bekannte n pommersche n Fürste n berichtet , un d 

dan n vor allem in den Lebensbeschreibunge n des hl. Otto , wo man auf Nach -
richte n von Fürstenhöfe n in Wollin und Stetti n stößt , die über Asylrecht ver-
fügten . 

Di e Entstehun g des pommersche n Herzogtum s schuf neu e Voraussetzunge n 

für den Stadtwerdungsprozeß , der im Staa t einen Schirmherr n fand. Es änder -
te sich grundsätzlic h auch das soziotopographisch e Model l der pommersche n 

Stadt . Sie wurde zu einem der vielen Landesverwaltungszentren , wo herzog-
liche Beamte , die der ritterliche n Schich t entstammten , die Mach t ausübten . 

Besonder e Entwicklungsmöglichkeite n gewannen die am Fu ß der wichtigsten 

Fürstenburge n liegenden Siedlungen . Dor t residierte n der herzoglich e Kastel-
lan und ander e Beamt e und das Gefolge , dor t wurden die Abgaben erhoben , 

Sammlunge n bei den Ost- und Westslawen, Wiesbaden 1967, vgl. aber auch die Rezen -
sion von Gerar d Labuda : Wczesnośredniowieczn e wiece sùowiańskie [Frühmittelal -
terlich e slawische Volksversammlungen] , in: Kwartalni k Historyczn y 76 (1969), 
S. 915-920. 

99) Die wichtigste Literatu r habe ich in dem Beitrag „Pommer n bis zum End e des 
30-jährigen Krieges in der Geschichtsschreibun g Nordpolens" , in: Zapiski Historyczn e 
57 (1992), H. 1: Ergebnisse der nordpolnische n Historiographi e in den Jahre n 
1945-1990, S. 37-61, hier S. 48, Anm. 46, angegeben . 



Abb. 4: Stargard A - Um die Wende vom 9. zum 10. Jahrhundert: a - Wall der Burg b - slawische Siedlung 
B - Vom Ende des 10. bis zum 12. Jahrhundert: a - Wall der Burg b - Wall des Suburbiums c - slawische Siedlung 



Stadtentwicklung im westslawischen Raum (am Beispiel Pommerns) 345 

Abb. 5: Stargard um die Mitte des 13. Jahrhunderts vor dem Hintergrund 
der mittelalterlichen Lokationsstadt 

a - Erdwall b - Holzpalisade c - slawische Siedlung 

und dort fanden die Gerichtstage statt. Die Konzentrierung so vieler Funktio-
nen an einer Stelle mußte einen Entwicklungsschub für die Siedlung bringen. 
Die in einem solchen Suburbium wohnenden Handwerker waren vom Herzog 
oder von anderen weltlichen oder geistlichen Herren abhängig und entrichte-
ten ihre Abgaben vielleicht in Form von Erzeugnissen ihres Gewerbes. Wie 
andere Bewohner des Staates lebten sie nach dem allgemeinen herzoglichen 
Recht. 
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Di e typischste Stadtsiedlun g dieser Zei t bestan d aus eine r ziemlich kleinen , 

aber stark befestigten Burg, aus einem befestigten Suburbium , dessen Bewoh-
ner für die Bedürfnisse der Burg arbeiteten , und schließlich aus unbefestig-
ten Marktsiedlungen , wo sich eigentlich das Wirtschaftslebe n der Stad t kon-
zentrierte . Hie r entstande n die Märkte , Krüge , die manchma l zugleich „Wech-
selstube" waren , Münzen , Zollstelle n und Verkaufsstände . Hie r wurden die 

Kirche n und Klöste r errichtet . Auch die Gefolgsleute , die sich zur Ausübun g 

von Verwaltungsfunktione n einfanden , erbaute n hier ihre Sitze 100. De r uner -
träglich e Lärm der Menschenmeng e und der Handelstätigkei t auf dem Usedo -
mer Mark t zwang 1184 die dortige n Prämonstratense r zur Verlegung ihres Klo-
sters101. Ma n nimm t an , daß es in Pommer n am Ausgang des 12. Jahrhundert s 

etwa 50 Märkt e gab102. 

Es ist sehr charakteristisc h -  was zugleich von der Stärke des Urbanisations -
prozesses in der frühere n Period e zeugt - , daß der Übergan g zur nächste n 

Etapp e in der Geschicht e der pommersche n Stad t in den dreißiger bis fünfzi-
ger Jahre n des 12. Jahrhundert s ohn e größere n Aufwand verlief. Di e Kastella -
neisitze entstande n bei den schon bestehende n Zentren . Ma n sieht fast keine 

Spure n von Verlegungen , die den Untergan g der alten Stammes - und Wirt-
schaftsmittelpunkt e verursach t hätten . Dagegen läßt sich die Entstehun g neu-
er frühstädtische r Siedlunge n erkennen , die sich am Fu ß der kleinere n Verwal-
tungszentre n entwickelten , wie im Fal l Fiddicho w an der Oder , wo zuerst die 

Burg und die Zollstell e un d vielleicht erst dan n eine kleine Marktsiedlun g ent -
standen 103. 

Nebe n den schon bestehende n Stadtsiedlunge n un d unte r dem Schut z der 

Fürstenburge n ließen sich auch die deutsche n Kaufleut e und Handwerke r nie-
der, die in der zweiten Hälft e des 12. Jahrhundert s nac h Pommer n zu wander n 

begannen . Am besten sieht man dies am Beispiel Stettins , wo die ersten Deut -
schen schon um die Mitt e des 12. Jahrhundert s herbeigeström t sein müssen , 

weil die Einweihun g der St. Jakob i Kirch e 1187 in Anwesenhei t von vielen 

Deutsche n und Slawen erfolgte. Nich t viel später wurde diese Kirch e einfach 

als ecclesia Teutonicorum bezeichnet 104. Alles deute t daraufhin , daß die Stetti -

100) Vgl. Lech Leciejewicz : Wczesnośredniowieczn e przemian y socjotopograficzn e 
osad miejskich u Sùowian zachodnic h w świetle archeologii , in: Miasta doby feudalne j 
(wie Anm. 2), S. 35—66, hier S. 61. Dieser Beitrag ist auch auf Englich erschienen : 
Early-Medieva l Sociotopographica l Transformation s in West Slavonic Urba n Settle-
ment s in the Light of Archaeology, in: Acta Polonia e Historic a 34 (1976), S. 29—56. 

101) Pommersche s Urkundenbuch , Bd. I (wie Anm. 6), Nr. 96, S. 125. 
102) Tadeusz Lalik : Märkt e des 12. Jahrhundert s in Polen , in: L'artisana t (wie 

Anm. 4), S. 364-367, hier S. 364f.; ders. : Targ [Der Markt] , in: Sùownik Starożytnośc i 
Sùowiańskich (wie Anm. 93), Bd. VI, S. 30. 

103) Piskorski , Miasta Księstwa Szczecińskiego (wie Anm. 38), S. 31, 69ff.; 
ders . : Widuchowa, in: Sùownik Starożytnośc i Sùowiańskich (wie Anm. 93), Bd. VIII , 
Teil 2 (im Druck) . 

104) Pommersche s Urkundenbuc h (wie Anm. 6), Bd. I, Nr. 108 u. 119. 
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Abb. 6: Usedo m nach J. Herrman n a -  Burg b -  mittelalterlich e Lokationsstad t 
c - Wege d - slawische Siedlung e -  Suburbiu m 

ner Siedlun g der Deutsche n nach eine r gewissen Zeit , ähnlic h wie in Prag 105, 

eine beschränkt e inner e Autonomi e erhielt . An der Spitze der Gemeind e 

stand ein vielleicht vom Herzo g nominierte r Schulthei ß (scultetus), den wir 

1242, noc h vor der formellen Lokatio n der Stad t zu Magdeburge r Recht , ken-
nenlernen 106. Wie in Pra g verfügten die Stettine r Deutsche n über ein eigenes 

Recht , dessen Geltungsbereic h 1237 auch das alte slawische Suburbiu m um-

105) Das Privileg für die Prager Deutsche n von 1174-1178, in: Urkunde n und erzäh-
lende Quellen zur deutsche n Ostsiedlun g im Mittelalter , hrsg. von Herber t Heibi g 
u. Loren z Weinrich , Darmstad t 1970, Bd. II , Nr. 93, S. 352-356. Vgl. Jiri Kejf: 
Zwei Studien über die Anfänge der Stadtverfassun g in den böhmische n Ländern , Teil 
2: Das Privileg des Herzogs Sobeslaus IL für die Prager Deutschen , in: Historic a 16 
(1969), S. 116-142; Piskorski , Kolonizacj a wiejska (wie Anm. 48), S. 103f. 

106) Pomm . Urkb . (wie Anm. 6), Nr. 398. Vgl. Piskorski , Miasta Księstwa Szcze-
cińskiego (wie Anm. 38), S. 46. 
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faßte . Di e Lokationsurkund e des Herzog s Barni m I . vom 3. April 1243, mit 
der Stetti n das Magdeburge r Rech t erhielt , bedeutet e eigentlich nu r einen 

Schlußstei n im langen Stadtwerdungsprozeß . Neuer e Ausgrabungen lassen 

darau f schließen , daß um die Mitt e des 13. Jahrhunderts , ohn e Zweifel also 

im Zusammenhan g mit der Lokatio n der Stad t zu deutsche m Recht , die Stetti -
ner Unterstadt , oder zumindes t ihr slawischer Teil, eingeebne t und nac h einem 

andere n Grundri ß neu aufgebaut wurde. Die s erklärt , warum der älteste Teil 
der Stad t die planmäßigst e Bebauun g aufweist108. 

Di e Lokationswell e begann in Pommer n mit der Verleihun g des Magdebur -
ger Recht s an das uckermärkisch e Prenzla u 1234/1235 . Di e große Mehrhei t 

der pommersche n Städte , die normalerweis e im Stettine r Herzogtu m das 

Magdeburger , dagegen im Wolgaster Teil das Lübecke r Rech t erhielten 109, 

wurde schon im 13. Jahrhunder t loziert . Im Stettine r Herzogtu m ist die größte 

Intensitä t im Lokationsproze ß in den nu r 34 Jahre n zwischen 1234/35 un d 1268 

zu beobachten . Di e Mehrhei t der pommersche n Städt e verdankt e ihr deut -
sches Stadtrech t den herzogliche n Vettern Barni m I. un d Wartislaw III . Fast 

107) Pomm . Urkb . (wie Anm. 6), Nr. 348. Siehe dazu Tymieniecki , Podgrodzi a 
(wie Anm. 32), S. 98f.; Paul von Nießen : Über die Schöffen im ältesten Stettin , 
in: Baltische Studien NF 34 (1932), S. 56-96, hier S. 58, 76; Helen a Chlopocka : 
Lokacja Szczecina na prawie niemiecki m [Die Gründun g von Stettin zu deutsche m 
Recht] , in: Przegląd Zachodn i 8 (1952), S. 612-626, hier S. 617ff. Kuhn , Die deut-
schen Stadtgründunge n (wie Anm. 72), S. 13, wollte aus dieser Urkund e herauslesen , 
daß die slawische Bevölkerung des Suburbium s durch eine deutsch e ersetzt wurde. 
Doc h von einer Ersetzun g der Slawen spricht weder diese noch eine ander e Quelle. 
Schon Bar t hol d (Geschichte , Teil 2 [wie Anm. 16], S. 410) nahm an, daß Herzo g 
Barnim I. das deutsch e Rech t auf die slawische Bevölkerung Stettin s übertrage n hat , 
was die schnelle Verschmelzun g der beiden Bevölkerungsteile verursachte , „wobei der 
deutsch e natürlic h überwog". -  Meine r Ansicht nach ist die Urkund e von 1237 ganz 
klar. Da Barnim I. die Gerichtsbarkei t in Stettin von den Slawen auf die Deutsche n 
übertrage n wollte {ut oppidum nostrum Stetin,  cuius iurisdiccionem hactenus habuerunt 
Sclavi,  ad iurisdiccionem transferremus Teutonicorum), regelte er zugleich die Abgren-
zung der Sprengel der beiden Stettine r Kirchen . Der Herzo g bestimmte , ut omnes Teu-
tonici infra municionem et Valium commorantes ... ad ecclesiam sancti Jacobi extra 
ipsum oppidum sitam pertineant. De r nächst e Satz spricht aber ausdrücklic h von den 
Slawen, die in der Stadt und in ihrer Umgebun g wohnen : Sclavi vero infra munitionem 
positi ecclesiastica beneficia requirant ad ecclesiam sancti Petri, que sita est extra muni­
cionem, omnes etiam ville, que sunt Slavice in rure posite et que sunt ad levam manum 
regie vie versus Premizlawe [d.h . Prenzla u in der Uckermark] , ad sanctum Jacobum 
pertineant et que at dexteram, ad sanctum Petrum. 

108) Pomm . Urkb . (wie Anm. 6), Nr. 417. Schon Otto Blümcke : Der Rat und 
die Ratslini e von Stettin , in: Baltische Studien NF 17 (1913), S. 61-148, hier S. 63ff., 
hat in diesem Zusammenhan g das Wort „Schlußstein " benutzt . Siehe Jan M. Piskor -
ski: Stettin im Mittelalte r (bis 1478), in: Jan M. Piskorski , Bogdan Wachowiak , 
Edward Wùodarczyk: Stettin . Kurze Stadtgeschichte , Pozna ń 1994, S. 11-54, bes. 
S. 26. 

109) Siehe Piskorski , Prawo magdeburskie (wie Anm. 57), S. 257 mit Angabe 
der älteren Literatur . 
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Abb. 7: Stettin zu Beginn des 13. Jahrhunderts nach L. Leciejewicz 
A - Burg auf dem Schloßhügel B - slawisches Suburbium C - Hafen D - Markt 

E - Petrikirche F - offene Vorburgsiedlung (?) G - Jakobikirche 
H - deutsches Suburbium I - Johanniskirche 

a - Wall b - Hafen c - Grenze der Stadt zu deutschem Recht d - Graben 
e - Kirche f - ursprünglicher Flußverlauf der Oder und ihrer Zuflüsse 

alle großen und mittleren pommerschen Städte knüpften an ältere slawische 
Burgen oder Siedlungen an. Mit derselben Situation haben wir es übrigens 
in Mecklenburg110 und sogar in der brandenburgischen Neumark111 zu tun. 

IV. D i e h o c h m i t t e l a l t e r l i c h e S t a d t - V e r s u c h e i n e r 
B e g r i f f s k l ä r u n g 

Schon im Lichte dieser kurzen Charakteristik kann wohl kein Zweifel dar-
über bestehen, daß es pommersche Städte zwei oder sogar - so im Fall Wollin, 
Kolberg und Stettin - drei Jahrhunderte vor der deutschen Ostsiedlung gab. 
Es waren dies Städte, die ihre ökonomische Funktion mit anderen wichtigen 
Faktoren (heidnische oder christliche Kultstätte, Verwaltungszentrum, Bevöl-

110) Karl Hoffmann: Die Stadtgründungen Mecklenburg-Schwerins in der Kolo-
nisationszeit vom 12. bis zum 14. Jahrhundert, in: Jbb. des Vereins für mecklenburgi-
sche Geschichte und Altertumskunde 94 (1930), S. 1-200, hier S. 40, 163, 165, 167. 

111) v. Nießen, Geschichte der Neumark (wie Anm. 23), S. 409. Den topographi-
schen Zusammenhang zwischen den polnischen Märkten und den späteren Städten zu 
deutschem Recht betonte auch Koebner, Deutsches Recht (wie Anm. 50), S. 348. 
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kerungsdichte ) vereinten . Di e Feststellun g der Existen z von Städte n betrifft 

im übrigen ebenso manc h ander e Gebiet e Nord- , Ostmittel -  und Südosteuro -
pas, so z.B. Skandinavien , wo - wie Kar l W ü h r e r 1980 schrieb -  stadtähn -
liche Siedlunge n schon seit dem Beginn der Wikingerzeit un d Städt e im wirt-
schaftliche n Sinn e vom 11. Jahrhunder t an bestanden , ode r die Molda u und 

die Walachei , wo - wie Hug o W e c z e r k a feststellte -  die Deutsche n zwar 

eine führend e Rolle bei der Entstehun g der Stad t gespielt haben , man aber 

trotzde m heut e die früher e Meinung , daß das rumänisch e Städtewese n auf die 

Deutsche n zurückgehe , nich t meh r vertrete n könne 1 1 2. 

Es waren dies keine Städt e im Rechtssinne , aber heut e sind sich die Histori -
ker eigentlich darin einig, daß die sog. Rechtsstad t unte r den vielen Stadtty -
pen nu r denjenige n bildete , der für das hoch - und spätmittelalterlich e Mittel -
europ a und - von diesem beeinfluß t -  auch für Ostmittel -  und Nordeurop a 

besonder s charakteristisc h war. Di e Stad t ist keine homogen e Erscheinung , 

un d es gibt keinen allgemeingültige n „Idealtyp " der Stadt . Ma n kann wohl 

-  wie Karl Bos l -  „nu r von epochale n Realtypen , von historische n Erschei -
nungsforme n der Stad t sprechen , die nac h Zeiten , Völkern, Kulturen , Land -
schaften verschiede n sind" 113. In bezug auf die Stad t mu ß man - wie Car l 

H a a s e schrieb -  „in verschiedene n Epoche n verschieden e Stadtbegriffe an-
wenden" 114 ode r höchsten s versuchen , die Stad t durc h ein Kriterienbünde l zu 

umschreiben 115. 

112) Karl Wührer : Skandinavie n im Hoch - und Spätmittelalter , in: Handbuc h der 
europäische n Wirtschafts- und Sozialgeschichte , hrsg. von Herman n Kellenbenz , 
Bd. II , hrsg. von J. A. van Hout te , Stuttgar t 1980, S. 747-779, hier S. 748; Hugo 
Weczerka : Das mittelalterlich e und frühneuzeitlich e Deutschtu m im Fürstentu m 
Moldau , Münche n 1960, S. 109ff.; ders . : Deutsch e Siedlungen und Einflüsse deut-
schen Stadtrecht s in den mittelalterliche n Fürstentümer n Molda u und Walachei, in: 
Stadt und Landschaf t im deutsche n Osten und in Ostmitteleuropa , hrsg. von Friedhel m 
Berthol d Kaise r u. Bernhar d Stasiewski, Köln, Wien 1982, S. 151-178; ders . : 
Zur Geschicht e der Deutsche n in der Molda u und Walachei bis ins 17. Jahrhundert , 
in: Südostdeutsche s Archiv 26/27 (1983/1984) , S. 69-87, hier S. 82ff., bes. S. 87. 

113) Karl Bosl: Staat , Gesellschaft , Wirtschaft im deutsche n Mittelalte r (Gebhardt , 
Handbuc h der deutsche n Geschichte , 9. Aufl., Bd. 7), Münche n  91988, S. 193. Vgl. 
auch Karl Kroeschell : Stadtrech t und Stadtrechtsgeschicht e (1. Aufl. 1963), in: Die 
Stadt des Mittelalters , hrsg. von Carl Haase , Bd. II , Darmstad t 21976, S. 281-299, 
hier S. 288. 

114) Carl Haase : Stadtbegriff und Stadtentstehungsgeschichte n in Westfalen. 
Überlegunge n zu einer Karte der Stadtentstehungsgeschichte n (1. Aufl. 1958), in: Die 
Stadt des Mittelalter s (wie Anm. 113), Bd. I, Darmstad t 31978, S. 60-94, hier S. 75; 
ders . : Die Entstehun g der westfälischen Städte , Münste r 1960, S. 4ff. 

115) Siehe u.a . Haas e (wie Anm. 114), Bosl (wie Anm. 113), Graus , Die Vor-
läufer (wie Anm. 5), S. 237; H. Andersson : Procesy urbanizacj i w Szwecji do okoùo 
1200 r. (Problem y definicji, interpretacj i oraz chronologii ) [Die Stadtwerdungsprozess e 
in Schweden bis etwa 1200. Begriffs-, Deutungs - und Chronologieprobleme] , in: Zapi-
ski Historyczn e 38 (1937), zeszyt 1, S. 121-145, hier S. 124; Jiri Kejf: Nad poöätk y 
naśich mest [Übe r die Anfänge unserer Städte] , in: Ceskoslovensky ćasopis historicky 
24 (1976), S. 377-401, bes. S. 392. -  Gegen diese weite Stadtdefinitio n äußert e sich 
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Mir schein t es, daß man in Mitteleurop a grundsätzlic h jede Siedlun g als eine 

mittelalterlich e Stad t betrachte n kann , in der es zu eine r gewissen K o n z e n -
t r a t i o n u n t e r s c h i e d l i c h e r E l e m e n t e , vor allem aber der Produktio n 

(der handwerkliche n Erzeugung ) und des Warenaustausche s (Markt ) gekom-
men ist. Ebe n der Konzentrationsgra d unterschie d die frühstädtisch e ode r 

städtisch e Siedlun g von dem ländliche n Hinterland 116. Ma n mu ß aber hinzufü -
gen, daß , solange die Siedlun g nu r für den Bedar f des Machtzentrum s (z.B . 

das Suburbiu m für den Bedar f der Burg) arbeitet e und nich t mindesten s ein 

Teil ihre r Produktio n für den freien Verkauf bestimm t war, man wohl noc h 

nich t von einer eigentliche n Stad t spreche n kann . 

In der vorgetragene n Definitio n sind sowohl die slawischen vorkoloniale n 

als auch die spätere n deutschrechtliche n Städt e enthalten . Wenn man aber 

eine Definitio n der mitteleuropäische n Stad t im Hoch - un d Spätmittelalte r 

bieten möchte , müßt e man zu den entscheidendste n städtische n Faktore n oh-
ne Zweifel auch das Stadtrech t zählen ; den n es veranlaßt e die Entstehun g un d 

Entwicklun g des Bürgerstande s sowie - obwohl nie sofort -  der städtische n 

Selbstverwaltung 117. 

zuletzt Ùowmiański , Początk i Polski (wie Anm. 13), Bd. VI, Teil 1, S. 650ff. Seiner 
Meinun g nach ist „die Stadt eine außeragrarisch e Siedlungsform , die ihre Mitte l zum 
Leben und Rohstoffe zur Produktio n aus dem ländliche n Hinterlan d so wie aus dem 
Bergbau gewinnt und die in ihrem Bereich grundsätzlic h alle außeragrarische n sozialen 
Funktione n und ihr entsprechend e sowohl Produktions - als auch Außerproduktionsbe -
rufe (wie in der Verwaltung, Kultur und im Kultus) konzentriert " (ebenda , S. 654). 
Außerhalb einer solchen Definitio n wäre aber die Mehrhei t der kleinen ostmitteleuro -
päischen Städt e geblieben, weil sie grundsätzlic h agrarischen Charakte r besaßen . Vgl. 
Piskorski , Miasta Księstwa Szczecińskiego (wie Anm. 38), S. 14f. Diese Definitio n 
würde ebenfalls die türkische n Städt e nicht umfassen. Siehe vor allem Teresa Na -
grodzka-Majchrzyk : Genez a miastu dawnych ludów tureckic h (VII—XII w.) [Der 
Ursprun g der Städte bei den alten türkische n Völkern. 7.-12. Jh.] . Wrocùaw 1978, 
S. 11. 

116) Piskorski , Miasta Księstwa Szczecińskiego (wie Anm. 38), S. 16. Erst viel 
später bemerkt e ich, daß Grau s (Die Vorläufer [wie Anm. 5], S. 237) schon 1973 
eine ganz ähnlich e Ansicht vorgetragen hatte . 

117) An dieser Stelle erlaube ich mir einen Fehle r zu berichtigen , den Rudol f B e n l 
in der Rezensio n zu meinem Buch über die pommersche n Städte (Baltische Studien 
NF 74 [1988], S. 133) machte . Er hat mir nämlich einen Schluß e silentio vorgeworfen: 
Ich soll angeblich aus dem Schweigen der Urkunde n über die städtische n Einrichtun -
gen auf deren Nichtvorhandensei n geschlossen haben . Vor allem betrifft dies die Ent -
stehun g des städtische n Rates , der sich in Pommer n viel früher gebildet habe, als ich 
auf S. 107 angenomme n haben soll. Auf dieser Seite schrieb ich aber nur : „An die 
Spitze des Rate s stellte sich mit der Zeit der Bürgermeiste r (oder einige Bürgermei -
ster) . Diese Funktio n [also die des Bürgermeisters ! -  JMP ] ist in den Städte n des Stetti -
ner Herzogtum s erst seit 1332 belegt". Mit dem Stadtra t beschäftigte ich mich auf 
S. 99—102, wo ich -  nach Dietma r Luch t -  über die Entstehun g des Rate s um die 
Mitt e des 13. Jhs. geschrieben habe . 
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V. K o n t i n u i t ä t o d e r D i s k o n t i n u i t ä t in d e r E n t w i c k l u n g 

d e r S t ä d t e P o m m e r n s 

Komme n wir jetzt auf die unterbrochene n Erwägunge n über die Kolonisa -
tions - und Evolutionstheori e zurück . Es unterlieg t keinem Zweifel, daß sich 

keine von ihne n in ihre r traditionelle n For m in der moderne n Geschichtswis -
senschaft anwende n läßt . Wenn wir nämlic h -  wie die alten Anhänge r der Ko-
lonisationstheori e -  annähmen , daß über den Stadtcharakte r das Stadtrech t 

entscheidet , müßte n wir die These von der kontinuierliche n Entwicklun g zwi-
schen dem vorkoloniale n und dem deutschrechtliche n Städtewese n ablehnen . 

Den n wir wissen ganz genau , daß die westslawischen Stadtsiedlunge n nich t 

über ein spezielles Stadtrech t verfügten un d daß ihre Bewohner , ähnlic h wie 

die gesamte Bevölkerun g der verschiedene n Fürstentümer , dem allgemeingül -
tigen herzogliche n Rech t untergeordne t waren 118. Di e pommersche n Quellen 

lassen in diesem Punk t -  was in der Mediävisti k nich t oft geschieh t -  keinen 

Zweifel119. Dieselbe n Quelle n erlaube n uns aber, von Kontinuitä t sowohl im 

zeitlichen , topographische n und (mindesten s teilweise) demographische n als 

auch vor allem im funktionelle n Sinn e zu sprechen . Gege n die alte These von 

Herman n B o l l n o w über den zeitliche n Bruch zwischen dem slawischen und 

dem deutsche n Städtewese n Pommern s wandte n sich mit Rech t deutsch e und 

polnisch e Historike r un d besonder s Archäologen , weil eben die Spatenfor -
schunge n in Stettin , Wollin, Kammin , Stargard , Trepto w an der Rega, Pyritz 

usw. bewiesen haben , daß wir es hier mit direkte r zeitliche r Kontinuitä t zu 

tun haben 120. 

Am Beispiel der Städt e Pommern s kann man auch von eine r demographi -
schen Kontinuitä t zwischen den beiden Stadttype n sprechen . Am besten sieht 

man das im Fall  Stettins , wo Herzo g Barni m I. 1237 die Gerichtsbarkei t von 

den Slawen auf die Deutsche n übertru g und die Grenze n der Stettine r Paro -
chien regelte . In der Urkund e wird dabei ausdrücklic h von den Slawen gespro-
chen , die sowohl in der Stad t als auch in ihre r Umgebun g wohnen 121. Ein ande -
res Beispiel kann vielleicht Kammi n darstellen , wo in der Lokationsurkund e 

gesagt wurde , daß die sog. Freijahr e (libertas) nu r den neue n Einwanderer n 

(omnibus de nouo intrantibus) zugebilligt werden 122, wobei aber leider nich t 

118) Siehe oben. S. 329f. und Anm. 45,47,49 u. 50. Vgl. zusätzlich auch Kejf, Możno -
sti (wie Anm. 36), S. 192. 

119) Nähere s bei Piskorski , Miasta Księstwa Szczecińskiego (wie Anm. 38), 
S. 36f. 

120) Vgl. oben Anm. 24, 81 u. 82. 
121) S. oben Anm. 107. 
122) Pomm . Urkb. , Bd. II , Nr. 981. 
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gesagt wird, wer die alte Bewohnerschaf t -  Slawen ode r auch älter e deutsch e 

Koloniste n -  bildete 123. 

Um Mißverständniss e zu vermeiden , fügen wir hinzu , daß die direkt e demo -
graphisch e Kontinuität , mit der wir es in Stetti n ode r Kammi n zu tun haben , 

keine ausnahmslos e Regel war. Vielleicht wohnte n die alten slawischen Be-
wohner , ode r jedenfalls die Mehrhei t von ihnen , öfter nich t in der neue n 

Stadt , sonder n in der alten Siedlung , die manchma l noc h Jahrhundert e be-
stand 124. Wir kenne n ebenso Fälle , wo - wie z.B. im schlesischen Glogau 125 

oder im großpolnische n Posen 126 -  zwar die alten Einwohne r mindesten s teilwei-
se in der neue n Stadt lebten , aber nich t der städtischen , sonder n weiter der her-
zoglichen Gewal t und Gerichtsbarkei t unterlagen . Wenn der neue n Stad t zu 

deutsche m Rech t heimisch e Arbeitskräfte fehlten , dan n bemüht e sie sich 

-wie im Fal l Greifenhage n -  um die herzoglich e Genehmigun g für die Errich -
tun g einer zusätzliche n slawischen Niederlassun g vor ihren Mauern 127. 

Was die Frage nac h der topographische n Kontinuitä t zwischen der vorkolo-
nialen und der deutschrechtliche n Stad t in Pommer n betrifft, so müssen wir 

ausdrücklic h betonen , daß man nu r ziemlich selten von einer räumliche n Kon -
tinuitä t im Sinn e des engeren Siedlungsmittelpunkte s spreche n kann . Norma -
lerweise entstande n die neue n Städt e zu deutsche m Rech t -  was Rober t K1 e m -
p i n schon 1865 bemerkt e -  in der Nachbarschaf t der alten Siedlung , wobei 

die Entfernun g zwischen ihnen , wie z.B. Kolberg , manchma l einige Kilomete r 

123) Zur Frage der ethnische n Kontinuitä t zwischen dem slawischen und dem deut-
schen Städtewesen im Elbegebiet s. a. Engel , in: Die Slawen in Deutschlan d (wie 
Anm. 2), S. 437f.; S chich , Die slawische Burgstadt (wie Anm. 6), S. 40. Sehr wichtig 
sind noch immer die Studien von Olof Ahler s (Die Bevölkerungspoliti k der Städte 
des wendischen Quartier s der Hans e gegenüber Slawen, Berlin 1939) und J. Bilek 
(Die Herkunf t der slawischen Minderhei t in den mittelalterliche n Städte n Mecklen -
burgs, in: Bodendenkmalpfleg e in Mecklenbur g 1959, S. 229—236). 

124) Nähere s bei Piskorski , Die deutsch e Ostsiedlun g (wie Anm. 36), S. 44ff. 
125) Maria n Kutzner : Gùogów [Glogau] , in: Studia nad początkam i i rozplanowa -

niem miast (wie Anm. 44), Bd. II , S. 135-210, hier S. 155. 
126) Witold Ma i sei: Sądownictwo miasta Poznani a do końca XVI wieku [Die Ge-

richtsbarkeit  der Stadt Posen bis zum End e des 16. Jhs.] , Pozna ń 1961, S. 39. Siehe 
a. Ùowmiański , Początk i Polski (wie Anm. 13), S. 663 (u. Anm. 1625), 727f.; Jan 
M. Piskorski : Posen , in: Lexikon des Mittelalters , Bd. VII (1994) Sp. 124f. 

127) Pomm . Urkb. , Bd. IV, Nr. 2561 (a.D . 1309): nos [Herzo g Otto I.] .. .nostris 
dilectis consulibus Griphenhagen ad communem utilitatem nostre predicte civitatis licen-
ciam dedimus edificandi vicum et residenciam Sclavorum iuxta civitatem in parte austra-
li. Ante civitatem dictam ad partem aquilonis befand sich ein andere r Greifenhagene r 
vicus Sclavorum, der wohl älter als die Lokationsstad t war (Pomm . Urkb. , Bd. V. Nr . 
2758). Vgl. von Nießen , Die Wieken (wie Anm. 23), S. 48; Piskorski , Miasta 
Księstwa Szczecińskiego (wie Anm. 38), S. 57 ff. mit weiteren Literaturangaben . In be-
zug auf die Wieken-Frag e s. letzten s meine Brandenburski e Kietze (wie Anm. 23), 
S. 313 ff. 
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betru g . Wie häufi g dieses Phänome n war, zeigt da s Beispie l de r Städt e im 

Stettine r Herzogtum . Unte r de n 15 Städten , die dor t bis zu r Mitt e des 14. Jahr -
hundert s nac h deutsche m Rech t lozier t wurden , blieb lediglich die Stad t Stet -
tin auf de m alte n Platz 1 2 9 . Besser wäre also -  in Anknüpfun g an Gerar d L a -
b u d a -  von räumliche r Kontinuitä t unte r Einbeziehun g de r weitere n Umge -
bun g zu sprechen 1 3 0 . 

Jedoc h verdien t auc h die Feststellun g de r Verlegung des Siedlungsmittel -
punkte s im Zusammenhan g mi t de r Stadtlokatio n es nicht , als ausnahmslos e 

Rege l bezeichne t zu werden . E s wurd e scho n darau f hingewiesen , da ß es Städ -
te zu deutsche m Rech t gab, die direk t an de r Stelle de r alte n slawischen Stad t 

entstanden . Manchma l umfaßte n sie -  so im Fal l Wollin -  fast denselbe n 

Raum 1 3 1 . E s gab ebenfall s Städte , die -  wie Stetti n -  die alt e slawische Stad t 

un d die scho n vor de r Lokatio n entstanden e deutsch e Gemeind e verbanden . 

E s gab weiter Städte , welche die ganze alte , angesicht s ihre r geringen Ausdeh -
nun g nu r eine n Teil de r neue n Stad t e innehmend e Siedlun g umfaßten ; dies 

128) K l e m p i n , Einleitun g (wie Anm . 17), S. LIII : „. . . die neu e deutsch e Stad t 
und der alte Burgflecken [sind] auch räumlic h nich t völlig identisch" . Späte r ähnlich : 
Herber t L u d a t : Di e ostdeutsche n Kietze , Bernbur g 1936, Neudruc k Hildeshei m 
1984, S. 217; B u c z e k , Targi i miasta (wie Anm . 40), S. 97, 104ff.; Z i e n t a r a , Prze -
mian y (wie Anm . 2), S. 84ff.; S p o r n , Di e „Stad t zu polnische m Recht " (wie Anm . 
28), S. 162; Sch ien , Di e slawische Burgstad t (wie Anm . 6), S. 40; H e r r m a n n , in : 
Di e Slawen in Deutschlan d (wie Anm . 2), S.250f.; E n g e l , in: Di e Slawen in Deutsch -
land (wie Anm. 2), S. 426; Ferdinan d S e i b t : Pole n von der Jahrtausendwend e bis 
1444, in : Handbuc h (wie Anm . 68), S. 1042-1079, hier S. 1062; C o n r a d , Besiedlun g 
(wie Anm. 67), S. 34. Vgl. aber bereit s auch : Johan n Friedric h R e i t e m e i e r : Ge -
schicht e der preußische n Staate n vor und nac h ihre r Vereinigun g in eine Monarchie , 
Bd. I , Frankfurt/O . 1801, S. 496f. 

Zu r Verlegung slawischer Dörfe r s. P i s k o r s k i , Di e deutsch e Ostsiedlun g (wie 
Anm . 36), S. 66 u. Anm. 156 u. 157 mit weiteren Literaturangaben . Hinzuzufüge n ist, 
daß auch Märkt e und Städt e in Altdeutschlan d verlegt wurden (etwa München , Magde -
burg, Hambur g u.a.m.) . Vgl. H o f f m a n n , Di e Stadtgründunge n (wie Anm . 110), 
S. 18; Herber t F i s c h e r : Di e Siedlungsverlegun g im Zeitalte r der Stadtbildung . Unte r 
besondere r Berücksichtigun g des österreichische n Raumes , Wien 1952; H e r r m a n n , 
in: Di e Slawen in Deutschlan d (wie Anm . 2), S. 251. 

129) P i s k o r s k i , Miast a Księstwa Szczecińskiego (wie Anm . 38), S. 82ff. Zu r Ver-
legung des Siedlungsmittelpunkte s am Beispiel des Städtchen s Neuwar p bei Stetti n vgl. 
d e r s .: O początkac h i czasie lokacji Nowego Warpn a [Übe r die Anfänge un d die Zei t 
der Lokatio n von Neuwarp] , in : Materiaùy Zachodniopomorski e 27 (1981) (gedruck t 
Szczecin 1985), S. 179-200 , bes. S. 188 (deutsch e Zusammenfassung , S. 197-200) . 

130) L a b u d a , Di e Anfänge (wie Anm. 4), S. 326. 
131) Vgl. oben S. 340 u. Anm. 93. Wenn die neu e Stad t direkt an der Stelle der alten 

entstand , wurde manchma l das Geländ e aufs neu e vermessen , wobei die alte Bebauun g 
zerstör t wurde. Di e schriftliche n Quellen informiere n darübe r nu r sehr spärlich . Zu 
den Ausnahme n gehör t der Berich t der Jahrbüche r des Krakaue r Kapitels : M°CCLVII 
Cracouiensis civitas iuri Theutonico traditur et Situs fori per advocatos et domorum et 
curiarum immutatur. Siehe Monument a Polonia e Historica , Series Nova , Bd. V, hrsg. 
von Zofia K o z ù o w s k a - B u d k o w a , Warszawa 1978, S. 86. Vgl. Jerzy Wyrozum -
ski: Dzieje Krakowa [Geschicht e von Krakau] , Bd. I : Krakó w do schyùku wieków 
s'rednic h [Kraka u bis zum End e des Mittelalters ] Krakó w 1992, S. 147ff., bes. 160ff. 
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ist bei Stargard der Fall . Un d es gab schließlich Städte , die nu r ein Fragmen t 

der slawischen Niederlassun g aufnahmen , wogegen der restlich e Teil außer -
halb der neue n Stad t blieb (so vielleicht im Fall  von Trepto w an der Rega 1 3 2) . 

Wenn man am End e fragte, welche Stellun g ich in der alten Diskussion um 

die Kolonisations - un d Evolutionstheori e einnehme , würde ich antworten : 

eine vermittelnde , weil ich die sog. Evolutionstheori e auf die These von der 

f u n k t i o n e l l e n Kontinuitä t zwischen dem vorkoloniale n un d dem deutsch -
rechtliche n Städtewese n reduziere . Di e Stad t zu deutsche m Rech t übte näm -
lich ähnlich e Funktione n für ihr Hinterlan d aus wie früher die slawische Stad t 

oder stadtähnlich e Siedlun g (wie die slawische Siedlun g genann t wird, häng t 

nur von der Stadtdefinitio n ab) . Di e neu e Stad t übte diese natürlic h viel besser 

und im neue n rechtliche n Rahme n aus. Deshal b mu ß man die Lokatio n zu 

deutsche m Rech t zweifelsohne als eine sehr wichtige Schwelle, als Umbruc h 

vor allem in der rechtlich-institutionellen 133, aber auch in der topographischen , 

wirtschaftliche n und oft in der demographische n Entwicklun g der Stad t be-
trachten . P r o p o r t i o n a l übte n aber beide Stadttype n ähnlich e Funktione n 

aus 1 3 4. 

132) Siehe vor allem Diete r W a r n k e : Wieken an der südliche n Ostseeküste . Zu r 
wirtschaftliche n und gesellschaftliche n Rolle der Wieken im mittelalterliche n Feudal -
staat , Berlin 1977, S. 63f., 150 (mi t Hinweise n auf ältere Literatur) ; Ryszard R o g o s z : 
Metod y i wyniki bada ń archeologicznyc h przy klasztorze w Trzebiatowi e [Methode n 
und Ergebnisse der archäologische n Forschun g beim Treptowe r Kloster] , in : Biuletyn 
Informacyjn y PK Z 1976, Nr . 32, S. 156—174; d e r s . : Osadnictw o wczesnośredniowieczn e 
na tereni e Trzebiatow a w świetle bada ń archeologicznyc h [Frühmittelalterlich e Besied-
lung auf dem Geländ e von Trepto w a. d. Rega im Licht e der archäologische n Forschun -
gen], część I, in: Materiaùy Zachodniopomorski e 27 (1981), S. 71-150 . 

133) Durc h die Lokatio n zu deutsche m Rech t wurden die Besitzverhältniss e geord-
net un d auf dem Stadtgebie t ein gesonderte r Gerichtsbezir k unte r der Führun g des 
Schultheiße n gebildet. Doc h das Wesen des Stadtrecht s lag in der Freihei t der Hand -
werksausübun g und vor allem in der Freihei t zum Verkauf auf dem ständigen (un d 
nich t periodisc h organisierten ) städtische n Markt . Di e Lokatio n zu deutsche m Rech t 
hat auch die Grundlage n für die Entwicklun g der städtische n Selbstverwaltun g geschaf-
fen, was aber nich t bedeutet , daß sie diese automatisc h und sofort bildete . Vgl. Pau l 
von N i e ß e n : Städtische s und territoriale s Wirtschaftslebe n im märkische n Oderge -
biet bis zum End e des XIV. Jahrhunderts , in: Forschunge n zur Brandenburgische n und 
Preußische n Geschicht e 16 (1903), S. 1-162, hier S. 34f.; H o f f m a n n , Di e Stadtgrün -
dunge n (wie Anm . 110), S. 15; B u c z e k , Targi i miast a (wie Anm. 40), S. 113ff.; 
d e r s . , Z problematyk i (wie Anm. 59), S. 325f.; Walter S c h l e s i n g e r : Forum , villa 
fori, ius fori. Einige Bemerkunge n zu Marktgründungsurkunde n des 12. Jahrhundert s 
aus Mitteldeutschland , in : Aus Geschicht e und Landeskunde . Forschunge n un d Dar -
stellungen Fran z Steinbac h zum 65. Geburtsta g gewidmet , Bon n 1960, S. 408-440 , 
hier zit. nac h dem Neudruc k in: d e r s .: Mitteldeutsch e Beiträge zur deutsche n Verfas-
sungsgeschicht e des Mittelalters , Göttinge n 1961, S. 275-305 , hier S. 291; Z i e n t a r a , 
Przemian y (wie Anm . 2), S. 88; Sch ich , Stadtwerdun g (wie Anm . 80), S. 238. 

134) Da s Prinzi p der Proportionalitä t bedeutet , daß jedes Phänome n vor dem Hin -
tergrun d seiner Zei t und der bestimmte n Verhältnisse , die in den jeweiligen Territorie n 
herrschten , erörter t werden muß . Siehe dazu Jan M. P i s k o r s k i : Miast o środkowo-
poùabskie na przeùomie czasów sùowiańskich i niemieckic h [Di e Stad t im Mittelelbeg e 
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Summar y 

The emergence of towns in the West-Slavonic  area: On the theory of colonization 

and the theory of evolution, illustrated at the example of Pomerania's towns 

In the introductio n the autho r point s out tha t th e proble m of emergenc e of towns 
in th e Slavonic area is par t of th e most controversiall y discussed problem s in th e histor y 
of East Centra l Europę . Undoubtedl y -  mainl y due to archeolog y - tremendou s pro-
gress has been mad e in this researc h field in th e last years. And as a matte r of fact 
this researc h lost -  especially due to comparativ e studies -  its politica l and nationa l 
background . All this, however, does no t mea n tha t the proble m per se is solved. 

Th e secon d par t discusses th e Western-Slavoni c towns' origin in the light of historio -
graphy. It is shown tha t even th e medieva l chronicler s were aware of th e fact tha t ther e 
was a difference between th e Slavonic and Germa n or German-administere d towns . 
But at th e same time they did no t questio n the continuit y between them . Th e Germa n 
critica l historiograph y of th e 19th Century , closely connecte d to legal history, was the 
first to com e to th e conclusio n tha t a charte r of a city determine s its character . Already 

biet an der Wende von der slawischen zur deutsche n Periode] , Rezensio n zu Winfried 
S c h i c h : Slavic Proto-town s and th e Germa n Colonia l Towns in Brandenburg , in : Th e 
Comparativ e Histor y (wie Anm . 4), in: Zapisk i Historyczn e 56 (1991), S. 108f. Dassel-
be meint e bestimm t F. Se ib t , als er letzten s schrieb : „Mi t größere m Volumen und 
kürzere r Periodizitä t setzten die neue n Märkt e . . . die Tradtione n der ältere n fort" 
( S e i b t , Pole n [wie Anm. 128], S. 1061. -  U m Mißverständniss e zu vermeiden , fügen 
wir noc h hinzu , daß es in Pommer n - wie auch anderswo - ohn e Zweifel ebenfalls 
Städt e aus wilder Wurzel (cruda radice) gab, die erst währen d der deutsche n Ostsied-
lung entstanden . Im allgemeine n waren das sehr kleine ode r manchma l mittler e Städte , 
von deren Ursprun g die schriftliche n Quellen fast nicht s ode r gar nicht s berichten . 
Aber eben deswegen mu ß man imme r fragen, ob die Folgerun g von der späten Entste -
hun g eines solchen Städtchen s nich t einen Schlu ß e silentio bedeutet . U m dies auszu-
schließen , mu ß man die schriftliche n Quellen mit den Ergebnissen der Spatenforschun g 
konfrontieren , die manchma l eine seit langem feststehend e Ansicht vollständig änder n 
können . Ein ausgezeichnete s Beispiel biete t hier Stargard (s. Anm . 99), aber auch das 
große Lübec k (s. F r i t z e , Zusammenfassun g [wie Anm. 70], S. 277). 

De r Begriff „Stad t aus wilder Wurzel" wird in der Geschichtsforschun g sehr verschie-
den verstanden . Fü r manch e Historike r bedeute t er die Stadt , deren Entstehun g keine 
ander e Siedlun g vorausging. Ander e betrachte n als „Stad t aus wilder Wurzel" auch 
eine solche Stadt , vor deren Lokatio n nach deutsche m Rech t zwar schon eine slawische 
Niederlassun g bestand , die aber keine n städtische n Charakte r besaß. Ich würde mich 
selbst in die erste Grupp e einreihen , vor allem deshalb , weil die heutig e Geschichtswis -
senschaft nu r sehr selten ziemlich eindeuti g den städtische n ode r den ländliche n Cha -
rakte r einer bestimmte n vorkoloniale n Siedlun g feststellen kann . Am häufigsten habe n 
wir es in solchen Fälle n mit reine n Spekulatione n zu tun . Diese Bemerkun g betrifft 
übrigen s auch die kleinen Städtche n der Period e nac h der deutsche n Ostsiedlung . War 
Neuwar p bei Stettin , dessen „Bürger " sich nac h der Stadtlokatio n -  ganz ähnlic h wie 
die Bauer n un d Fische r in den benachbarte n Dörfer n -  vor allem mit Fischfan g be-
schäftigten , eine Siedlun g mit Stadtcharakter ? Di e Grenz e zwischen einer größere n 
Marktsiedlun g und einem kleinen Städtche n dürfte schon für die Zeitgenosse n sehr 
unschar f gewesen sein. Seinen Ausdruck fand dies unte r andere m in der Schwierigkeit , 
die sie mit ihre r Benennun g hatten , die zwischen civitas, oppidum, forum liberum und 
villa schwankte . Zu r Stadtterminologi e in Pommer n s. letzten s P i s k o r s k i , Miast a 
Księstwa Szczecińskiego (wie Anm . 38), S. 38ff. 
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durin g th e intermediat e war period , but especially after 1945 an argumen t develope d 
between th e supporter s of th e so-calle d theor y of colonizatio n (thi s mean s th e large 
majorit y of Germa n researchers ) and those of th e new theor y of evolutio n which gained 
mor e and mor e importanc e in th e countrie s of East Centra l Europę . 

In the thir d par t th e autho r describes th e stages of town developmen t in Pomerani a 
durin g th e High Middl e Ages, and in th e fourth he deals with th e definitio n of town 
by statin g tha t ther e is no "ideal type" of town. H e regards basically every settlemen t 
as a medieva l town in Centra l Europ ę where a certai n c o n c e n t r a t i o n o f different 
elements , and especially productio n and barte r could be found . Th e d e g r e e of con -
c e n t r a t i o n i s what differentiate s th e urba n settlemen t from th e rura l hinterland . On e 
par t at least of the settlement' s productio n had to be designate d for free marke t and 
no t for th e need s of th e centr ę of power. 

Th e final par t is dedicate d to th e proble m of continuit y in th e developmen t of West-
Slavonic towns. Th e autho r objects th e theor y of colonizatio n as well as th e theor y 
of evolutio n in thei r traditiona l forms by reducin g th e latte r to the thesis o f f u n c t i o n a l 
continuit y between th e pre-colonia l and th e German-administere d town-affairs . Th e 
town with a Germa n law system performe d p r o p o r t i o n a l l y similar function s for 
its hinterlan d as the Slavonic town used to do before, althoug h th e new town performe d 
these function s muc h bette r and within th e new legal status . 


